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Dieser Zusatzberieht stellt sich die Aufgabe, die in der 
Expertise "Zur Entwicklung der Landjugend in der DDR" 
vom 19*11.79 getroffenen Aussagen zu präzisieren und zu 
ergänzen* Wir möchten im Zusammenhang mit der Vorbereitung 
des X* Parteitages der SED und des XI* Parlaments der FDJ 
mit dieser Ausarbeitung zentralen Leitungen, besonders dem 
ZR der FDJ, eine Entacheidungshilfe für die Seiterführung 
unserer sozialistischen Jugendpolitik im Bereich der Land­
jugend auf dar Grundlage vorliegender Ergebnisse der Jugend­
forschung geben*
Es muß beachtet werden, daß mit der Erforschung der Land­
jugendentwicklung am ZIJ erat 1977 begonnen werden konnte, 
so daß die empirische Basis noch relativ schmal und lücken­
haft ist, da bisher nur zwei Schwerpunktanalyaen darehgeführt 
werden konnten. Umfassendere für 1979 geplante, konzipierte 
und forachungsmethodiach aasgearbeitete Untersuchungen zur 
"Sozialstruktur - Lebensweise*, "Berufsausbildung* und zur 
"massenpolitischen Arbeit der FDJ", die einen tieferen, spe­
zielleren Einblick in die Landjugendentwicklung eröffnet hät­
ten, konnten nicht darchgeführt werden.
Dieser Zusatzbericht basiert auf den Forschungaberiehten 
"Landjugend 1977*, "Landjugend 1978" und "Freizeit 1978" and 
den darauf aafbsuenden Zusatzberichten "Jugendbrigaden* und 
"Jugendliche Arbeitspendler", Sofern Detailergebnisse zur Kennt­
nis genommen werden müssen, sind sie diesen Quellen zaentnehmen.
1* Landjugend und Reproduktion deB gesellschaftlichen Arbeits­
vermögens in der Landwirtschaft
Obwohl int Prozeß der weiteren Intensivierung der Produktion 
der entscheidende Faktor zur Lösung des Arbeitskräfteproblems 
auch in der Landwirtschaft nur die komplexe Rationalisierung 
sein kann, bleibt natürlich die entsprechende quantitative 
Sicherung der Reproduktion des Arbeitsvermögens eine wesent­
liche Aufgabe der Leitung und Planung. 1978 war erstmals 
eine positive Entwicklung der Zahl der ständigen Berufstätigen 
in der sozialistischen Landwirtschaft zu verzeichnen. Bas darf 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Entwicklung der Arbeits­
kräfte außerordentlich differenziert verläuft. So nähmen im 
Bezirk Cottbus, Suhl und Karl-Marx-Stadt die Arbeitskräfte 
weiter ab, erfolgte der Zuwachs vor allem im nichtproduktiven 
Bereich also nicht in der Primärproduktionssphäre (1978 wurden 
für Berufe in der unmittelbaren Pflanzen- und Tierproduktion 
nur 52,5 Prozent Lehrlinge vorgesehen, obwohl der Anteil der 
Beschäftigten in diesen Produktionszweigen 67 Prozent beträgt) 
und es setzte sich der Rückgang der in der Pflanzenproduktion 
tätigen Werktätigen weiter fort. Letzteres ist vor allem auf 
das Ausscheiden älterer weiblicher WerktätigerYzurÜckzuführen, 
die in starken Maße manuelle Arbeiten durchführen. Mit diesem 
Rückgang ist weiter za rechnen (z. S. sind etwa 40 Prozent 
Frauen in der LPG (Be tätig, der Anteil der jugendlichen Frauen 
dagegen beträgt, bezogen auf die Gesamtzahl der Jugendlichen, 
nur 24 Prozent!).
1979 waren von den über 780 000 ständigen Berufstätigen in der 
sozialistischen Landwirtschaft über 95 000 Jugendliche (davon 
33 % Mädchen/junge Frauen). Dar Anteil der Jugendlichen an der 
Gesamtzahl der Berufstätigen betrug 12,2 Prozent. Damit setzte 
sich der 1971 einsetzende positive Gesamttrend fort 
(1973: 87 000 Jugendliche ** 11,2 %). Nach den Hauptproduktions­
bereichen und Eigentumsformen ergibt sich auf dar Grundlage 
des beim MLFN vorliegenden Zahlenmaterials der Qualifizierungs­
berichterstattung für 1979 folgende Verteilung der Jugendlichen:
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Zahl der Jugend­
lichen in Produk­
tionsbereichen
Anteil der Ju­
gendlichen an 
Berufstätigen 
(in Prozent)
davon weib­
liche Ju­
gendliche 
(in Prozent)
Anteil weibl. 
erwachsener 
Berufstätiger 
an Berufstäti-
.-.neu.(ln Prozent)
VE zentralgeleitet
9 231 18 61
(* 5653)
51
davon x
W B  Saat- u. Pflanzgut 15 57 51
VYB Tierzucht 17 59 48
VVB industrielle 
Tierproduktion 22 70 55
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VE örtlich geleitet
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davon x
YRG (inkl. YEB Schlacht- 
u. Mastvieh)
9 267 16 47 43
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Genossenschaften
75 858 11 34
(=.25341) -
43
davon x
LPG (T) 
über 32 700 10 36,5 44
LPG (P) 
über 2? 600 11 24 40
GPG 
Über 4 000 17 67 60
KAP/ZBE (P) 
über 4 700. 13 27 37
ZBE/ZGE (T) 
über 4 100 20 56 47
^ Hier wurden nur die Produktionszweige ausgewählt, in denen 
sich die Jugendlichen hauptsächlich konzentrieren
Dieser Überblick macht deutlich, daß der Prozeß der Verjüngung 
in der Altersstruktur der Berufstätigen eich vor allem zugun­
sten der VE Landwirtschaft und der GPG und ZBE/ZGS (I) positiv 
ausgewirkt hat, also nicht zugunsten der LPG'n (P + T), in de­
nen die große Mehrzahl der Jugendlichen arbeitet. Vergleicht man 
den Prauenanteil der erwachsenen Berufstätigen mit dem Anteil 
der jugendlichen Berufstätigen so wird deutlich, daß der Frauen­
anteil in den VE Betrieben, vor allem den zentralgeleiteten und 
dort in der industriemäßigen Tierproduktion, den GPG und den 
ZBE/ZGE (T) sich erhöht, daß weibliche Jugendliche vor allem 
dort zum Einsatz kommen. Das ist auf die verbesserte Ausbildung 
der weiblichen Jugendlichen und die in diesen Betrieben verbes­
serten Produktionsbedingungen zurückzuführen. Wir machen auf 
diese Tendenz aufmerksam, weil sie für die weitere Stabilisierung 
der LPG'n (vor allem in der Pflanzenproduktion und herkömmlich 
produzierenden LPG'n (T) ungünstige Auswirkungen bei der Repro­
duktion des Arbeitsvermögens hat.
Beziehen wir in die weitere Betrachtung die ca. 40 000 Lehrlinge 
mit ein, die sich auf landwirtschaftliche Berufe vorbereiten, 
zählt man sie za den etwa 95 000 berufstätigen Jugendlichen hinzu 
so ergibt das eine Gesamtzahl von 135 000 Jugendlichen, die man 
zur Jugend in der landwirtschaftlichen Produktion (Landwirt­
schaftsjugend) rechnen kann.
An über 1000 Ausbildungseinrichtungen wurden die Lehrlinge auf 
28 Berufe der Pflanzen- und Tierproduktion vorbereitet (2 Grund­
berufe mit je 14 Spezialisierungsrichtungen). In 770 betriebli­
chen Wohnheimen stehen für die Lehrlinge 37 000 Plätze zur Ver­
fügung, so daß 70 Prozent der Lehrlinge untergebracht werden 
können. In den anderen Zweigen der Volkswirtschaft sind es 30 
Prozent.
Im folgenden wird die Verteilung der 1978 eingestellten Lehr­
linge, ihr prozentualer Anteil an den Lehrlingen dea Jahrgangs 
im Bereich des MLBN und die Steigerungsrate zu 1971 vorgestellt, 
wie sie vom Institut für Ausbildung und Qualifizierung beim 
MLFN ermittelt wurde:
Wirtschaftszweige
VD - ZIJ - 
Blatt 7/ r"
Anteil an 
Gesamtzahl 
des Lehrlings­
jahrgangs Land-, 
Forst- u.Nahrungs- 
güterwirtschaft 
(in Prozent)
31/60 
. Ausf.
Steigerung
1971:1978
(in Prozent)
Landwirtschaft 14 320 52,5 160
davon Pflanzenproduktion 18,2 149
Agrochemie 1,2 246
Tierproduktion 22,6 168
Gartenbau 10,5 160
Lelstungs- und 
Versorgungs­
bereich 3 165 11,6 123
davon Landtechnik 9,3 126
Melioration 2,3 151
Nahrungsgüter­
wirtschaft 2 563 9,4 197
davon Milch 2,3 129
Fleisch 5,5 230
Pflanzenproduktion 1,6 266
Forstwirtschaft 693 2,5 151
volkswirtschaft­
liche Querschnitts­
berufe 6 545 24,0 114
Berücksichtigt man die Verteilung der Lehrlinge mit volkswirt­
schaftlichen Querschnittsberufen auf die Produktionsbereiche 
und die dreijährige Berufsausbildung für die Schulabgänger aus
8. Klasse (3 %) sowie die Schüler von Abiturklasaen mit Berufs­
ausbildung (1,5 %), so kann davon ausgegangen werden, daß sich 
1978 17 500 Jugendliche auf einen landwirtschaftlichen Beruf
vorbereiteten und das Lehrlingskontingent für die Landwirtschaft 
1979/80 insgesamt etwa^40 000 Jugendliche ausmacht.
Bemerkenswert ist das gewachsene Bildungsniveau der Lehrlinge; 
1978 waren 85,6 Prozent in den Hauptberufen der Landwirtschaft 
Abgänger aus 10. Kl. der POS. Der Anteil der Abgänger aus nie­
deren Klassen sank in den letzten Jahren kontinuierlich und
beträgt seit 1977 etwa 10 Proaaat* Dem h&heren Bildungsniveau 
entspricht ein gewachsenes Anspruchsniveau an Ausbildung, Ar­
beite- und Lebensbedingungen, das bei der Führung sozialer 
Prozesse beachtet werden muß* Andererseits muß man zur Kennt­
nis nehmen, daß 10 Brozeat Abgänger aus 8. Kl. und&arunter 
(etwa die Hälfte) als eine beachtenswerte Minderheit eine be­
sondere Zuwendung in der jugendpolltischea Arbeit erforder­
lich machen* Insofern sind die entsprechenden Leitungsprozesee 
komplizierter geworden, Eine grSSere Aufsserksamsbreite undddie 
Fähigkeit zur differenzierten Arbeit mit den Jugendlieben muß 
von Berufsausbildern, Vorsitzenden and Direkteren, Funktionären 
der FDJ und Heimleitern gefordert werden.
Die Verdoppelung der Lehrlingaeinatellungen Im laufenden Fünf- * 
jahrplanscitraum in Verbindung mitRem qualitativen und quanti­
tativen Aushau der Kapazität der Berufsausbildung trägt ihre 
Früchte und führte zur Positivierung der Reproduktionaquota 
von 1,6 Present 1971 auf 2,3 Prozent 1978. So lag 1977 der Ju­
gendanteil erstmals über dem Rentneranteil. Insofern kommen wir 
generell der Lbsung des Problems der Überalterung näher* Obwohl 
für die einfache Reproduktion 2,5 Prozent erferderlickwsren*
Dieser positiv^ Gesamttrend, der auf der Grundlage der Be­
rechnung der erhöhten Lehrlingczshlen zustande kommt, darf aber 
nicht darüber hinwegtÜMachen, daß zur Verbesserung der Alters- 
Struktur weitere Anstrengungen gemacht werden müssen* Wir wiesen i 
bereits darauf hin, daß in den Bereichen dar FrimürProduktiont-
der Jugendlichenanteil niedriger lat. Die Repreduktionaquote 
in der Pflanzenproduktion lag 1978 bei 1,9 Prozent und in der 
Tierproduktion bei 1,7 Prozent, Das deutet darauf hin, daß eia j 
gr&ßer Teil der Jugendlichen nach der Berufsausbildung entweder i 
in andere Bereiche der landwirtschaftlichen Produktion geht bzw. j 
aus der Landwirtschaft fluktuiert. Da gegenwärtig, wie Berech- j 
nungsn des Instituts für Ökonomik beim MLPN ausweisen, große J 
Differenzen zwischen dem AK-Sedarf und AK-Stand bestehen, muß 
die Fluktuation Jugendlicher vor allem verhindert werden. In 
den Spitzenmonaten beträgt in der Pflanzenproduktion dar Fehl­
betrag über 100 000 AK und in der Tierproduktion 30 000 AK*
Das führt zur Überbelastung der Genossenschaftsbauern und
Arbeiter und so au Qualitatsnäagsln in der Arbeit. Darum muß 
die Zuführung Jugendlicher in die Hauptzweige der Landwirtschaft
besser duyohgeaetzt werden. Da in den nächsten Jahren mit einem 
verstärkten Ausscheiden von älteren Produzenten und einer ge­
ringeren Zahl der Lehrlinge gerechnet werden muß, handelt es 
sichjbier - besonders für die Pflanzen- und herkömmliche Tier­
produktion - um eine zentrale Aufgabe zur Sicherung des Ar­
beitsvermögens* Wir müssen davon ausgehcB, daß derigegenwürtige 
Stand und das in den nächsten Jahren erreichbare Entwicklungs- 
niveau der Produktivkräfte in der Landwirtschaft keinen wesent­
lichen kückgang der Zahl der Arbeitskräfte erlaubt. Diese harte 
ökonomische Realität erfordert unbedingt die verantwortliche 
Sicherung des Jugendlichaaantella, denwir ddrah die erhöhte 
Lehrlingszuführung erreicht haben. Insofern gewinnen, jugendpoli­
tische Fragen im Rahmen der Leitungstätigkeit in allen land­
wirtschaftlichen Betrieben eine weit größere Bedeutung.
2. Politisch-Ideologische Entwicklung und agrarpolitische 
Einstellungen
Die in dem Forsehuagabericht "Landjugend 1978" und der Exper­
tise "Zur Entwicklung dar Landjugend in der DDR" vom Novem­
ber 1977 dargestellten Erkenntnisse werden hier auaatamenge- 
faSt. Sie reflektieren nicht die eventuellen ideologischen 
Auswirkungen- des Winters 1978/79 und die agrarpolitischen 
Maßnahmen, die 1979/SO getroffen wurden, weil keine Untersu­
chungen möglich waren. Wir künnan jedoch annehmen, daß die 
1977 und 1978 ermittelten Ergebnisse in dar Grundaussage nach 
wie vor zutreffend sind.
Die ideologische Entwicklung unserer Landjugend entspricht 
dem hohen Niveau unserer landwirtschaftlichen Produktion. In 
unseren Untersuchungen konnten wir feetstellea, daß die große 
Mehrheit (Uber 9C Prozent) unserer Jugendlichen in der land­
wirtschaftlichen Produktion* auf der Position einer stabilen 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung steht. Der Auaprä- 
gungegred der poBiisch^-ideologischen Einstellungen der Land­
wirtschaftsjugend gleicht annähernd dem Niveau dar Arbeiter­
jugend ln den Städten. Das lat von historischer Bedeutung und 
verdient besonders herauageatellt zu werden, war doch die 
Landjugend im imperialistischen Deutschland, bedingt durch 
die soBial&konoEtische Differenziertheit des Dorfes, sozial; 
und ideologisch zersplittert überwiegend eine konservative 
Gruppe der Jugend. 30 Jahre sozialistische Agrar- und Jugend­
politik haben das Bewußtsein der Jugendlichen auf dem Lande 
grundsätzlich verändert.
Der Annäherungsprozeß der beiden Grundklassen in der&DR hat, 
was die ideologische Entwicklung der jungen Genossenschafts­
bauern angeht, einen hohen Stand erreicht. Die Landwirtschafts­
jugend lat eine politisch-ideologisch stabile Gruppe unserer 
Jugend, die sich die marxistisch-leninistische Weltanschauung 
der Arbeiterklasse angeeignet hat, politisch relativ gut or­
ganisiert ist und fest hinter der Agrarpolitik der SED steht. 
Im Rahmen dieser positiven Gesamteinschätzung sind folgende
Erkenntnisse von besonderer Bedeutung für die weitere Gestal­
tung der Propagandatätigkeit:
- Der Ausprägungsgrad (Uberzeugungsstärke) ideologischer Gruiid- 
übcrseugungen ist bei jungen Genossenschaftsbauern positiver 
als bei jungen Arbeitern.
- Er ist bei jungen Werktätigen in der Tierproduktion positi­
ver als in dar Pflanzenproduktion.
- Br ist bei jungen Werktätigen in LPGa positiver als ln der 
Landtechnik (KfL) und Agrochemie (ACZ).
- Er ist bei Mitgliedern der Jugendbrigaden positiver als bei 
Nichtmitgliederu.
- Br ist bei Jugendlichen im Bezirk Heubrandenburg positiver 
als in den Bezirken Schwerin, Dresden und Karl-Marn-Stadt 
(Vergleich der Untersuchungabezirke "Landjugend 1978").
Ähnlich wie bei Untersuchungen im Bereich der Arbeiterjugend/ 
Industrie beben sich als ideologische Problemgruppe Jugendli­
che ab, für die folgende Merkmale gleichzeitig zutreffen! 
Abgänger aus 6. - 8. Klassen der POS,
weltanschauliche Unentschiedenheit oder Gleichgültigkeit und 
politische Unorganiaiertheit (keine Mitgliedschaft in FDJ).
sind überwiegend männliche Jugendliche. Diese Gruppierung 
reduziert sichtzwar, weil das Bildungsniveau der Lehrlingsjahr- 
günge sich ständig erhbht und ebenso deren politischer Organi­
sierungsgrad. Aber diese Gruppe bleibt noch eine längere Zeit 
eine beachtliche Minderheit innerhalb der Landwirtschaftsju- 
gend. An sie heranzuko&men ist eine wichtige Aufgabe der Ju- ^ 
gendorganisation und aller gesellschaftlicher Organisationen. 
Ganz besonders muß man sie stärker in viele mit der Produktion 
und der Freizeitgestaltung verbundene, an ihre Bedürfnisse/In­
teressen anknüpfende Aktivitäten einbeziehen*
Im folgenden soll auf einige aRrarpolitische Einstellungen 
näher eingegangen werden. Wir können davon ausgehen, daß die 
Agrarpolitik der SED, bezogen auf die strategischen Festlegun­
gen,ihre Generallinie, nach dem VIII. und IX. Parteitag von den 
Jugendlichen in der landwirtschaftlichen Produktion gut verstan­
den wurde. Die große Mehrheit von ihnen (ca. 90 %) identifiziert
sich mit ihr und setzt sich, wie der ZR der FDJ bei der Re­
chenschaftslegung über das "PDJ-Aufgebot DDR 30" berichten 
konnte, mit großen Produktionsleistungen für ihre Verwirkli­
chung ein* Von dieser insgesamt positiven agrarpolitischen 
Einstellung ausgehend gilt es, die nächsten Aufgabenln Angriff 
zu nehmen. Dabei muß man einige Probleme beachten und Maßnah­
men zu ihrer Lösung in Angriff nahmen*
Eine differenzierte Analyse der Einschätzung und Bewertung 
spezieller Aufgaben der Agrarpolitik (Intensivierungsfaktoren 
und Entwicklung der Kooperationsbeziehungen) durch die Jugend­
lichen zeigt jedoch auch, daß bestimmte agrarpolitiache Aufga­
ben nicht genügend deutlich gesehen bzw, unterschätzt werden* 
Bei felgenden Aufgabenkomplexen haben etwa 40 Prozent der in 
der Landwirtschaft tätigen Jugendlichen Probleme:
- Fragen der Spezialisierung der Produktion, der Trennung von 
Pflanzen- und Tierproduktion und damit zusammenhängenden 
neuen aooperationaaufgaben
- Fragen der Konzentration der Pflanzenproduktion auf bestimm­
te Fruchtarten
- Fragen der zunehmenden Verflechtung der verschiedenen Pro - 
duktionoetufen auf der Grundlage der Kooperation
- Fragen der Chemisierung in der Pflanzen- und Tierproduktion.
Diese wichtigen landwirtschaftlichen Aufgaben, deren Realisie­
rung sehr dynamisch verläuft, erfordert den vollen Einsatz der 
Jugend. Um diesen zu sichern und zu organisieren, kristalli­
siert sich in vielen Untersuchungsbefunden die Verbesserung der 
Informationstätigkeit über die im Produktionsbereich sich er­
gebenden konkreten Aufgabenstellungen als einezentrale Frage 
heraus* Hierbei kommt es vor allem auf eine gute Motivierung 
der Aufgaben und eine verstärkte Einbeziehung dar Jugendlichen 
in den Prozeß der Entscheidungsfindung an* Das ist eine ganz 
wesentliche jugendpolitische Aufgabe für alle Leitungen, die 
als wichtiger Bestandteil der Entwicklung genossenschaftli­
cher Demokratie begriffen werden muß. Im Zusammenhang damit 
sollte aachgedacht werden, welche speziellen Formen der agrar­
politischen Propaganda für Jugendliche mit Hilfe der Jugendor­
ganisation, anderer gesellschaftlicher Kräfte, auch der Massen­
medien entwickelt werden können.
Besonders auffallend iet in diesemZusammenhang dasjungentigend ' 
entwickelte Verständnis der Jugendlichen für die Fragen der 
Chemisierung in unserer Landwirtschaft. Hierin muß eine 
Schwerpunktaufgabe der agrarpolitischen Propaganda gesehen 
werden, da 60 Prozent der Jugendlichen (die absolut negativ­
ste Einschätzung eines Intensivierungsfaktors) Unklarheiten 
haben, schließlich aber doch 50 Prozent der Ertragssteigerung 
in der Pflanzenproduktion nur durch die Chemisierung erreicht 
werden kann. Bemerkenswert ist, daß jüngere Werktätige in den 
Südbezirkep und in KfL und ACZ negativer zur Chemisierung ein­
gestellt sind als Jugendliche in Nordbezirken und aus anderen 
Froduktionsbereichen^ Bezüglich der Chemisierung sehen 70 Pro­
zent der Jugendlichen in der Verbesserung der Zusammenarbeit 
yon landwirtschaftlichen Betrieben und ACZ eine Schwerpunktauf­
gabe; 50 Prozent halten die stärkere Einbeziehung von Problemen 
der Anwendung von Agrochemikalien als Aufgaben in die Neueror- 
und MMM-Bewegung für einen wichtigen Ansatzpunkt.
Diese beiden, von den Jugendlichen unterstrichenen Aufgabenbe­
reiche bieten u. B+ Ansatzpunkte für jugendpolitische Aktivi­
täten, z. B. könnte dieses wichtige Kettenglied der Koopera­
tion zwischen ACZ und Landwirtschaftsbetrieb als Möglichkeit 
für die Entwicklung von Jugendobjekten erklärt werden. Die , 
Anwendung von Agroehemikalien als Objekt der Neuerer- und MMM- 
Tätigkeit würde die Möglichkeit der überbetrieblichen Zusam­
menarbeit und von jungen Genossenschaftsbauern und Arbeitern 
mit der jungen Intelligenz erschließen. Das wäre ein Impuls 
im Sinne der Lösung einer jugendpolitisch wichtigen Aufgabe , 
bei der Weiterentwicklung der Neuererbewegung im Bereich der 
Landwirtschaftsjugend. Die betrieblichen Leitungen sollten 
darüberhinaus darauf orientiert werden, aus dem Plan WT ver­
stärkt Probleme der Chemisierung herauszuarbeiten und als MMM- 
bzw.Neuererprojekte vorzuschlagen und vor der Jugend vorzu­
stellen und gut zu motivieren.
Die Verdeutlichung der Chemisierungsaufgaben, die im Zusammen­
hang mit den Besonderheiten der landwirtschaftlichen Produktion 
von den Jugendlichen gesehen werden muß, ist als eine Schwer­
punktaufgabe der agrarpolitischen Propaganda zu betrachten. 
Dieser Intensivierungsfaktor wird mehr und mehr eine wesent­
liche Arbeitsbedingung der Jugendlichen in Pflanzen- und
Tierproduktion; darum ist ihre Einstellung zu ihm von großer 
Bedeutung für künftige Broduktionserfolge.
-ftT'T^+ Ai?o
Organisiertheil;, Funktionsausübung und Teilnahme an Mit-
KliedervargaEBlünaan und Zirkeln Junger Sozialisten
Die Autorität und Ausstrahlungskraft der FDJ in unseren land­
wirtschaftlichen Betrieben und den D5rferm,wäahst von Jahr zu 
Jahr. Auf der Grundlage der Beschlüsse des Zentralrates ver- 
atärktJder Jugendverband seine politische Kraft, wird er in 
immer stärkerem Maße ein wichtiger Faktor zur Entfaltung.der - 
sozialistischen Lebensweise auf dem Lande. Wenn heute über 
80 Prozent der Landwirtschaftsjugsnd in der FDJ organisiert 
sind, so zeigt das, daß wir auch in der politischen Organi- 
siertheit in etwa den Entwicklungsstand der Arbeiterjugend 
in der sozialistischen Industrie erreicht haben. Ähnlich wie 
auf ideologischem Gebiet ist auch bezüglich der politischen 
Organisiertheit der Annaherungs&rozeB der.Klassen weit fort­
geschritten.
In unseren Untersuchungen "Landjugend 1978", in den vier Be­
zirken Neubrandönburg, Schwerin, Karl-Marx-Stadt und Dresden, 
konnten wir bei den einbezogenen Jugendlichen einen Organisa­
tionsgrad von 62 Prozent ermitteln, wobei der der weiblichen 
Jugendlichen hbher als der der männlichen lag (68 % : 59 %) 
und ein deutlicher Unterschied zwischen den Bezirken zu ver- 
zeichne^war (Neubrandenburg 68 %, Schwerin 58 %). Deutliche . 
Unterschiede im Organisationsgrad und der Funktionsausübung 
konnten in Abhängigkeit zur Klasaenposltion festgestellt wer­
den. So sind junge Genossenschaftsbauern zu 67 Prozent organi­
siert und 24 Prozent üben eine Funktion aus, bei jungen Ar­
beitern im KfL ist das nur zu 52 Prozent bzw. 14 Prozent der 
Fall. Hieraus ergehen eich Konsequenzen für die weitere Mit­
gliederwerbung.
Nack den Angaben der Jugendlichen nehmen ln der bezüglich der 
zur Verfügung stehenden Freizeit relativ günstigen Winterszeit 
(1977/78) etwa die Hälfte dar Jugendlichen an den Mitglieder­
versammlungen der FDJ teil. Setzt man sie zum Organisierungs­
gradin Beziehung, so darf die Beteiligung in etwa als real 
oingeschätat werden. Natürlich macht das Ergebnis deutlich,
daß in der Leitungs- und Organisationstätigkeit die Anstrengun­
gen verstärkt werden müssen, um den Organisationsgrad zu erhö­
hen und die .Beteiligungsstürke aueaubpuen.
}Dic engagierte Teilnahme an Mitgliederversammlungen ist in der 
-Pflanzenproduktion und bei Ccnoasenachaftabauarn am ausgpprag- 
jtesten ( 45 % bsw. 42 und bei Jugendlichen in KfL (24 %) 
[Melioration (23 %) deutlich geringer* Etwa 20 Prozent der Ju­
gendlichen in Kfl bekundenkein Interesse an der für die Entwick­
lung des Vorbandelcbena wichtigsten Veranstaltungaförn. Auch un­
ter diesem Aspekt verdient die Entwicklung des Yerbandslebens 
in den EfL die besondere Beachtung in der Arbeit der Leitungen.
!An den "Zirkeln Junger Sozialisten" nahmen nach Angabe der Ju- 
jgendliq^on etwa ein Drittel der FDJ-Mitglieder teil, und 20 Pro- 
,! ggnt^äuBerten eine positive Einstellung zur Zfrkeltütigkeit.
; Damit wird ein deutliches Defizit in der politiach-ideologi- 
j sehen Bilduageärbeit des Jugendverbaadec unter der Landjugend 
; erkennbar* Daß wir neben personellen, inhaltlich-methodischen 
{ Aufgaben auch die Organiaationetätigkait verstärken müssen, um
i
! die möglichen Reserven zu erschließen, darauf verweisen vor allem 
I die 16 Prozent der Jugendlichen, die gern teilnehmeh würden,
\ aber noch nicht erreicht wurden* Dia Verbesserung der Sirkel- 
tätigkeit der FDJ unter der Landjugend ist eine Schwerpunktauf­
gabe. Es sollte erwogen werden, ob ihre Konzentration auf die 
WiRtcrKOnate nicht sinnvoll a&t, um mehr Jugendliche au erfas­
sen* Sicher würde das auch die Qualität der Zirkelarbeit ver­
bessern, da ln diesen Monaten für die inhaltliche und methodi­
sche Arbeit mehr Zeit zur Verfügung steht. Eg sollte unseres ' 
Erachtens erwogen werden, ob ee im Hinblick auf die Verbesse­
rung bestimmter agrarpolitischer Einstellungen unter dem Ge­
sichtspunkt der Differenzierung der Propagandaarbeit nicht rich­
tig wäre, einen Zirkel zu entwickeln, der die Agrarpolitik der 
SED behandelt.
A. Landbindung und Fluktuation
Wir gingen in der eingangs erwähnten Expertise bereits auf 
.Zusammenhänge von Landbindung und Fluktuation naher ein und 
machten deutlich, daß bei etwa 25 Prozent der Jugendlichen 
in der Landwirtschaft, besonders bei Arbeitern mit Quer­
schnittsberufen und jungen Frauen in der Pflanzenproduktion 
mit loser Landbindung ein Fluktuationspotential besteht. 
Forschungsergebnisse anderer Forachungsainrichtuagea machen 
deutlich, daß über 37 Prozent die LPGn verlassende/Berufstä­
tige nickt ültbr als 30 Jahre sind und die Zahl der fluktu­
ierenden Jugendlichen im ganzen^doppelt so hoch ist wie Er­
wachsener. Bas ist zum Teil verständlich, Jugendliche sind 
grundsätzlich der mobilere Teil der Bevölkerung. Die Fluktuation 
trifft die Landwirtschaft aber trotzdem härter als die Indu­
strie, denn durch die Berufsentscheidung für die Landwirt­
schaft wurde eigentlich eine Entscheidung für das Seßhaftwer- 
den auf dom Lande getroffen. Die Fluktuatiopsstatistik des MLFN 
macht deutlich, daß 1978/79 5703 Jugendliche aus der Landwirt­
schaft (davon 41 % weibliche Jugendliche) in andere Bereiche der 
Volkswirtschaft abwanderten, das sind 37 Prozent dar Abgänge 
von Jugendlichen aus dem Bereich der Landwirtschaft. Besonders 
hoch ist die Zahl der Abgänge im Alter von 25 - 30 Jahren.
Mit 6073 Personen sind es in dieser Altersgruppe, in der mau 
eich sozial stabilisiert und seßhaft wird, sogar nahezu 50 Fra* 
zent der aus der Landwirtschaft Ausscheidenden.
I^einar Untersuchung der Sektion Pflanzenproduktion der MLU 
Ralle in 32 Pflanzenproduktionsbetrieben in 9 Kreisen das Be­
zirkes Halle (1977) und bei fluktuierten Jugendlichen aus 5 
der untersuchten Kreise (1978 und 1979) wurden folgende Fluk- 
tuationsgriinda ermittelt!
Boi männlichen Jugendlichen:
1. Unzufriedenheit mit der Tätigkeit
2. Veränderung der Familienverhültniasa
3. Unzufriedenheit mit Lohn/Vergütung
4. gesellschaftlich notwendiger Abgang
5. Wegezeit zur Arbeit ist zu lang
6. Angaben*nicht mehr au ermitteln
7. Unzufriedenheit mit der Arbeitszeit 
8+ Wohnungsfrage nicht gelüst 
5+ Gesundheitszustand
Bei weiblichen Jugendlichen:
1. Veränderung der Pasailieaverhültnisse
2. Unzufriedenheit mit Lohn/Vergütung
3. Unzufriedenheit mit der Tätigkeit
4. Wegezeit zur Arbeit ist zu lang
5. Gecu-Hdheitszustand
6. Angaben nickt mehr zu ermitteln 
?. Wohnungsfrage nicht gelöst
8. Unzufriedenheit mit der Arbeitszeit
9. Kinderbetreuung nicht gelegt
Die Qualifikationaanalyee der fluktuierten männlichen Jugend­
lichen ergab:
1. Facharbeiter Agrotechniker/Meehanisator 36;3 %
2. Facharbeiter nichtlandwirtsekaftl* Berufe 31,4 %
3. ohne Qualifikation 14,7 %
4+ Facharbeiter mit Spezialausbildung 10,8 %
5. Tcilausbildung 4*8 %
6. Fachschulkader 2,0 %
Besonders die Probleme der Unzufriedenheit mit den Arbeita- 
und Lcbensbodlngungen,undrder Familienentwicklung - 
bedürfen der verstärkten Beachtung in der Leitungstätigkeit. 
Bei einer Weiterführung des Beschlusses deo ZR der FDJ "Die 
Aufgaben der FDJ bei der weiteren Verwirklichung der Be­
schlüsse des IX* Parteitages der SED und des X. Parlaments 
dar FDJ (1977) sollte unter dem Schwerpunkt "Mitwirkung
33,0 %45,517,3 A9,4 %4*8
4,71,91*9 9;0,9
41,911,69,39 ,3 %9,3 %9,3  %4,7 *3'2 ,32 ,3
der Jugend an der Leitung und Planung" der Kampf gegen Pluk- 
'tuationsursachen im Sinne der Interessenvertretung der Land­
jugend durch die F'DJ Berücksichtigung finden* Die Initiativen
\
der i'dd sur uehnai*macnuug der eugcndichen aui ucn nanuo nas*
staatlichen Organe, Leitungen der Betriebe, Vorstande der Ge­
nossenschaften und der gesellschaftlichen Kräfte im Dorf fin-
Auf der 9. Tagung des ZK dar SED wurde festgestellt, daß sich 
die Klasse der Genossenschaftsbauern auf Jahrzehnte weiterent— 
wickeln wird, daß es.gilt, noch mehr Verständnis für die volle 
Verwirklichung ihrer gesellschaftlichen Rolle zu schaffen.
(9* Tagung des ZK der SED, Diets-Verleg, Berlin 1979, d. 139) 
Auf der 11. Tagung wurde die Notwendigkeit der sozialen Re­
produktion der Klasse der Genossenschaftsbauern nachdrücklich 
unterstrichen, Vir haben unter 1. darauf hlngewieeen, daß die 
Fragen der Reproduktion des gesellschaftlichen Arbeitsvermö­
gens ganz besonders die Genossenschaften betreffen. Insofern 
berührt auch diese Problematik die Frage der Klaeseareprcduk- 
tion, weil letztere ohne Zweifel eine stabilisierende Wirkung 
auf erstem tat* Es ist unseres Erachtens nötig, eine deutli­
che politische Orientierung zu gehen, ob und in welchem Maße 
die Kitgliedergewinnung unter Jugendlichen zu verstärken ist.
Unsere Untersuchungen machen deutlich, daß junge Genossen­
schaftsbauern eine politisch-ideologisch und sozial stabili­
sierende Funktion bei der Entwicklung der Landwirtschaft und 
der Entfaltung einer sozialistischen Lebensweise auf dem Lan-
Weltauschauung, die Einstellung'zur Agrarpolitik der SED und 
spezielle agrarpolitische Einstellungen sind im Vergleich zu 
anderen sozialen Gruppierungen Jugendlicher in der Landwirt­
schaft an grüßten. Landbindung und Berufsverbundeaheit ebenso, 
Dasselbe trifft für ihre gesellschaftliche Aktivität in der 
j.DJ zu,
Hiaat man zur Kenntnis, daß 1378 etwa 85 Prozent der ständigen 
Berufstätigen in den LPGn Mitglieder waren, ihr Anteil sich je­
doch seit Jahren verringerte, und setzt mau in Beziehung dazu, 
daß in unseren Untersuchungen etwa nur 50 Prozent der Jugend­
lichen Genossenschaftsmitglieder waren, sc wird die Notwendig­
keit, Maßnahmen zur Reproduktion der hlasee der Genoasouuchüfts 
bauern zu ergreifen, nachhaltig unterstrichen. Die FDJ ruß u. B 
auf dem XI. Parlament auf diese Problematik unter dem Aspekt 
der Verbandsentwicklung eingehen*
6.' Berufswahl und -ausbildung
Zur Sicherung der Reproduktion der Arbeitskräfte in der Land­
wirtschaft werden gegenwärtig jährlich etwa 17 -18 000 Schul­
abgänger in eine landwirtschaftliche Berufsausbildung aufge­
nommen.
Eltern (34 %), Freunde und Bekannte (17 %) beeinflussen zusamp 
mengenommen mehr als die Hälfte der Entscheidungen für einen 
landwirtschaftlichen Beruf. Institutionalisierte Hinrichtungen 
mit berufco^ientierender Funktion (Betriebe, Berufsberatungs­
zentren, andere Stullen) übeaauf 42 %.der Berufsentscheidungen. 
Einfluß aus. Nur in geringes Umfange werden dagegen Lehrer der 
POS ( 5 /-) und Hassenkommunikationsmittel wirksam.
Der elterliche .Einfluß zeigt sich als dominierender Faktor 
der Berufsentscheidung. Dem gilt es bei allen berufsorientic- 
renden Maßnahmen-Rechnung zu tragen. Auch die Entscheidung für 
ein landwirtschaftliches Hoch- und Fachschulstudium'basiert * 
überwiegend auf elterlichen Einwirkungen. Die Gewinnung des Nach­
wuchses für Berufe in der materiellen Produktion, in produzie­
renden Bereichen der Pflanzen- und Tierproduktion wird von den 
Eltern weniger unterstützt. Trotz bemerkenswerter Fortschritte 
erweieen sich die Vorbehalte gegen eine Arbeit in der primären 
landwirtschaftlichen Produktion, die Unterbewertung des Berufe­
prestiges, die sich auf zurückliegende Erfahrungen der älteren 
Generation stützen, als langlebige Hemmnisse des Verständnisses 
für landwirtschaftliche Berufe. Die berufsorientierenden Maß­
nahmen für landwirtschaftliche Berufe lassen eine höhere.Effek— 
tivität erwarten, wenn das Niveau der Information über Berufe, 
Berufsbilder und wesentliche Arbeitsgebiete erhöht, das Prinzip 
der Gleichwertigkeit der Berufe konsequenter in der Berufsauf­
klärung verwirklicht und die Berufsanforderungen differenzier­
ter dargestellt werden. Mit der Einführung einer Lehrplangene-^ 
ration für industriemäßige Produktionsmethoden in der Landwirt­
schaft in den 70iger Jahren haben unrealistische Darstellungen 
über den Inhalt der Arbeit, in bezug auf das.Tempo der Mechani­
sierung, des Abbaus von Arbeitserschwernissen und ungünstigen 
Auswirkungen der landwirtschaftlichen Besonderheiten zu über­
triebenen Erwartungen der Bewerber für landwirtschaftliche Be­
rufe geführt. Untersuchungen des Instituts für Ausbildung und
' LFN weisen in dem Zusammenhang auf eine ungenü­
gende Breite bei der Auswahl der Ausbildungsinhalto hin, die die
Praxis aber fordert.
Uber die Bauer des Prozesses der irdustriemüDigen Ungestaltung, 
seine Abhängigkeit von den gesellschaftlichen Reproduktienabe- 
dingungen'brauchen wir deshalb besonders bei der Landbevölkerung 
gehr iachkenntnic. nie Interessen, Ziele, Erwartungen-der Eltern 
und Jugendlichen sollten deshalb sehr auf die bcRerkenswerteB 
Fortschritte, auf.das Erreichte und die hoho Dynamit der Land­
wirtschaft gerichtet sein. Die gute emotionale Ansprechbarkeit 
der auf ccn ..oaü-.- sufgewackscneR^inccr, ihre Zuwendung zu La­
ach üftigungen mit Pflanscn, Tieren und Technik unterliegt in den 
verschiedenen. Phasen der kindlich§n und jugendlichen Entwicklung 
einem typischen h'andel. Aufgabe der Bildungseinrichtungen ist es, 
durch alters- und entwicklungsgorechtc Aufgaben auf dem hege der 
aktiven Auseinandersetzung mit den landwirtschaftlichen Gegen­
ständen ständig den Zugang su Pflanzen, Tieren, Bodon und Tech­
nik in der Landwirtschaft zu vermitteln.
Der Beitrag des polytechnischen Unterrichts in der Landvariante, 
der polytechnischen Oberschulen auf dem Lande dazu ist weiter 
zu erhöhen. Zunehmend sind bereite den Schülern in polytech­
nischen Unterricht selbständig su bewältigende, praktische Auf­
gaben zu übertragen. LPG, VEG und kooperative Einrichtungen der 
Landwirtschaft verfügen über alle Voraussetzungen, um die benö­
tigten Betreuer für den Unterrichtstag in der Produktion, für 
Interessengemeinschaften der Schüler, notwendige finanzielle und 
materielle Mittel hereitsuBtelleu.
In allen Maßnahmen der Derufsorieaticrusg für Isndnirtcchaftli- 
' che Berufe kommt es darauf an, den Anteil der langfristigen 
Barufaentscheidungen, die in unseren UatersuchuHgsergehaissea 
für mehr als ein Drittel der Rerafabegerber zutreffen, wesent­
lich au erhöhen. Spate und kurzfristige Entscheidungen für 
den Ausbildungsberuf sind Ausdruck ungefeatigter Berufaty&a- 
sche, uRplanaaäßiger Berufsvorbereitungen. Besonders für Berufe 
in der Pflanzenproduktion ist eine Stabilisierung des Beruf3- 
vorbereitungsprozessea, eine Vorverlagerung der Berufseatochei- 
dung aus der 10. Klasse in die 8. und 9. Klasse der PCB 
anzustreben, Auffällig sind Unsicherheiten in.der Berufe-
Vorbereitung bei Mädchen, die einen Beruf in der Pflanzenpro­
duktion ergreifen; die Hälfte von ihnen entscheidet sich erst 
im letzten Halbjahr vor Lehrbeginn. Erhebliche Unterschiede 
äußerten sieh bezüglich des Zeitpunktes der Berufsentscheidun­
gen innerhalb verschiedener Kreise; darin zeigen sich unter­
schiedliche Arbeitsergebnisse der mit berufsorientierenden 
Maßnahmen sich befassenden Institutionen.
Entscheidende. Fortschritte zur planmäßigen Gestaltung und Vor­
verlagerung der Berufsentscheidungen lassen sich nach unseren 
Erkenntnissen nur durch frühzeitig einsetzende Maßnahmen der 
Berufsorientierung erzielen. Die im Kindesalter ausgeprägte 
Neigung zur Beschäftigung mit Tieren und Pflanzen, mit Autos;, 
und Traktoren geht in der 4., 5. und 6. Klasse zurück. Grund­
lage für einen sich langfristig entwickelnden Wunsch nach ei­
ner Arbeit in der landwirtschaftlichen Produktion ist, daß 
vielfältige Formen der Beschäftigung mit der Landwirtschaft, 
mit landwirtschaftlichen Arbeitsmitteln im Schulunterricht, 
in der polytechnischen Ausbildung und durch die PBJ- und Pio­
nierorganisation in der Freizeit organisiert werden. Aktive 
Auseinandersetzung mit landwirtschaftlichen Gegenständen ge­
winnt für die Berufsorientierung größere Bedeutung.
Für eins aktive und schöpferische Teilnahme der Lehrlinge am 
sozialistischen Berufswettbewerb ist es erforderlich, noch 
Reserven aufsudecken und hemmende Faktoren abzubauen. Aus un­
serer Sicht stellen sich folgende Probleme dar:
1+ Für eine engagierte Teilnahme am sozialistischen Berufs­
wettbewerb ist cs erforderlich, daß jedem Lehrling bekannt 
sein muß, welche Bedeutung seine Wissensaneignung für das 
spätere Erreichen der Facharbeiterleistung hat, welcher 
Wert dem Lehrling während seiner berufspraktischen Tätig­
keit übergeben wird und welche Bedeutung seine Tätigkeit 
für die betriebliche Planerfüllung, für die Realisierung da
Zuliefereraufgaben, für ein Territorium oder einen Volks-
K-rtLOjaita&aeig hat. 3GRR dem JugendlicheHjbeKuSt wird, 
welche Bedeutung seiner Arbeit zukommt., so wirdd.da'tsit 
auch eine Erhöhung seines Veraatwortungabawußtaeins er­
reicht. VbrauesetRuaa dafür ist, daß au den Leitungen der 
nuahiiaungsbetriebe, au den Lehrern, Lehrmeistern und Lehr­
facharbeitern ein guter Kontakt besteht. Etwa 40 Prozent 
der Lehrlinge empfinden diese Fähigkeit bei ihren Lehraus­
bildern und hehrfaaharbaiterajaicht. Deshalb sollte ver­
stärkte Aufmerksamkeit dom Verhältnis Ausbilder - Lehrling 
guwidnet Morden. Ohne das notige Verständnis für bestimmte 
Besonderheiten auf beiden Seiten ist ca nicht möglich-oder 
äußerst schwierig - die Jugendlichen zum aktiven Handeln 
su benagen und sic an einer bewußten Teilnahme am Berufs­
wettbewerb zu interessieren.
k. Ähnliche Hcsorven liegen in dom Verhältnis SKist-han Lehrling 
und dem zukünftigen Betrieb, insbesondere zu dem Arbeitsbe­
reich. Bes* Aufbau enger Beziehungen zwischen beiden hat u. a. 
auei positive Effekte. Einerseits wird der Lehrling mit den 
ProdukticKacufgabcn und den Arbeitsbedingungen seines künf­
tigen Arbeitsbereiches bekannt und unrealistische Vorstel­
lungen von der Arbeit in der Landwirtschaftwerden abgebeutg 
andererseits werden ihm Aufgaben, Probleme und Schwerpunkte 
sichtbarer, denen er sich in seiner Ausbildung besonders 
intensiv auweaden kann und aonit bessere Voraussetzungen 
für die Erreichung der Fecharbeiterleistung geschaffen wer­
den - damit auch für den Berufswettbewerb. Gegenwärtig be­
stätigen etwa 60 rroaent der Lehrlinge ein gutes Verhältnis 
zum künftigen Arbeitsbereich, für 40 Prozent aber nicht, d.
'h. daß sie ungenügend betriebsverbundoa in ihrer Ausbildung 
sind bzw. als Facharbeiter ihre Tätigkeit aufnehmen. Hier 
liegt oftmals schon der Keim für eine spätere Fluktuation*
3. Bas hohe Bildungsniveau der Lehrlinge (1878 verfügten 
77,7 Prozent der neueingestellton Lehrlinge über den Ab­
schluß der 10. Klasse, darunter 85,6 Prozent in den Haupt­
berufen der Landwirtschaft) erfordert auch eine ständige 
Qualifizierung der Pädagogen, Lehrausbilder und Lehrmeister.
Das Wissen und das Anspruchsaiveau unserer Lehrlinge unter­
scheiden sich stark von dem der 60er Jahre. Es deutet sich 
an, daß diesem Entwicklungcniveau noch nicht genügend Rech­
nung getragen wird, denn 43 Present von den Jugendlichen 
äußern eine gewisse Unzufriedenheit (bei Lehrlingen mit 
Abitur wird das weniger sichtbar als hei den Lehrlingen 'mit
4. Hohe Erwartungen knüpfen die Lehrlinge auch an die Rroduk-
Kchaftebetriebe* Hit wachsendem Bildungsniveau steigen na­
türlich auch die Erwartungen an progressiva Arbeitßinhalte. 
Durch die Massenmedien und in der Phase der berufevorberei- 
tung wird das noch oft unterstützt, indem gewisse Idealvor­
stellungen von der landwirtschaftlichen Arbeit vermittelt 
werden. Es ist jedoch notwendig, daß "überspitzte" Vorstel­
lungen abgebaut werden. Diese Bedingungen können dazu ge­
führt haben, daß nur etwa die Hälfte der Lehrlinge mit der 
technischen Ausrüstung des Lehrbereiches zufrieden sind.
Diese wenigen Hinweise sollten einige Probleme skizzieren, denen 
nach unserer Deinung bei der Organisierung und Führung des Be­
rufswettbewerbes Beachtung geschenkt werden sollte.
In.dem "Brief des Büros das Zentralratea der FBJ an die Lehr­
linge der DDR ... " wurde den FDJ-Xollektivan als ein weiterer 
ßchwerpunkt die Aufgabe gestellt, der niveauvollen Freizeitge­
staltung größere Aufmerksamkeit zu widmen. Besonders wurde die 
Freizeitgestaltung in den LehrlingswohBiieimea hervorgehoben. 
Gegenwärtig sind 70 Prozent der Landwirtschaftslehrlinge im 
LWH untergahracht (im Vergleich dazu: Lehrlinge der DBB insge­
samt =3 25 %). Bas Lehrlingswohnheim muß also für die überwie­
gende Lehrheft der Lsndwirtachaftslchrlinge das Zuhause erset­
zen, "... in dem er sich wohlfühlen will und soll. Hier erfüllt 
er Aufgaben für seine Ausbildung und verbringt einen großen Teil 
der Freizeit. Im Wohnheim verständnisvoll zu leiten bedeutet, 
mit der Jugend au leben und ihr feinfühlig zu helfen, ihre Pro­
bleme au lösen" (Beschluß zur Berufsausbildung 1377). Durch die 
FDJ-lnitietive "Schöner und kulturvoller unsere Wohnheime"
.*. r- J  ^ *
will der Jugendverband erreichen - neben großzügiger FBrde^ 
rungen durch die Betriebe - daß die Lehrlinge selbst Kit­
helfen, daß sich alle im Wohnheim wohlfühlen. Gegenwärtig ist 
etwa die Hälfte der Lehrlinge mit der Unterbringung zufrieden 
(9 % sehr zufrieden)* Wie Erfahrungen aus Modernen Wohnheimen 
zeigen, sind nicht nur günstige Zimmerbelegung (3 Personen) 
und moderne Zimmerausstattung eine Voraussetzung für das Wohl­
befinden der Lehrlinge. Vielmehr werden vielfältigere möglich- 
kalten der geschmackvolleren und individuellen Ausgestaltung 
der Zimmer gewünscht, freundschaftliche Beziehungen der Lehr­
linge untereinander, auch zwischen den Lehrjahren und vor ol­
len Dingen differenziertere Möglichkeiten zur Freizeitgestal­
tung. Die Analyse von 8 Ausbildungsbedingungen zeigte, daß die 
geringste Zufriedenheit der Lehrlinge - neben den verkehrsmäßi­
gen Beförderungsbedingungen - bei der Freizeitgestaltung zu 
verzeichnen ist. Nur von einem Drittel wurde diese Seite des 
sozialistischen Gemeinschaftslebens im Lehrlingswohnheim posi­
tiv bewertet (nur 4 % äußern sich sehr zufrieden). Zu den Grün­
den liegen umfangreiche Erfahrungen aus der Analyse der Materia­
lien der Heimerziehungskonferenzen, der zentralen Erfahrungs­
austausche mit FDJ-Heimaktivvorsitzenden und der Tage der päd­
agogischen Praxis am Institut für Heimerzieherauabildung Ho­
henprießnitz vor* (Studie zur Tätigkeit der Heimerzieher, 197?) 
Hach Auffassung dos IfH gilt es, auf dem Gebiet der Freizeit­
gestaltung von seiten der Erzieher folgende Tendenzen zu über­
winden:
1. Ein Teil der Erzieher betrachtet die Gestaltung des Gemein­
schaftslebens zu ausschließlich bzw. zu einseitig unter dem 
Bildungs- und Ersiehungsaspekt. Das zeigt sich u* a. in der 
Planung der gesamten Freizeit der Lehrlinge durch die Erzie­
her. Hier besteht für die Lehrlinge zu wenig Raum für ihre 
Freizeitgestaltung, sie fühlen sich gegängelt, das Lehr­
lingswohnheim wird für sie zum "Lehrlingserziehungsheim" 
und nicht zum zweiten Zuhause, in dem sie sich wohlfühlen.
2. In anderen Fällen wird das andere Extrem sichtbar. Hier wird 
die Auffassung vertreten, daß jede Tätigkeit, jede Aktivi­
tät, das Leben an sich automatisch erzieherisch auf die Lehr­
linge einwirkt. Man überschätzt hier die zufälligen und
sporadischen Einflußfaktoren des sozialen Formungsprozessee 
im Gemeinschaftsleben der Lehrlinge und verzichtet mehr oder 
weniger auf die zielgerichtete und planmäßige pädagogische 
Einflußnahme, Die iersönlichkeitsentwicklung der Lehrlinge 
und die Gestaltung dos Gemeinschaftslebens worden sc häufig 
dam Selbstlauf überlassen.
Unserer Meinung nach Überwiegt das erste Extrem. Ls kommt künf­
tig noch stärker darauf an, das FBJ-Haiaaktiv in seiner Verant­
wortung als Initiator und Organisator des geistig-kulturellen 
Lebens im Goaahsiu zu befähigen und mit Hilfe der staatlichen 
Leitungen wirksamer werden zu lassen. In kleineren Lehrlings- 
wohnheitaon, die sich in kleinen Landgemeinden befinden, feh­
len oftmals die materiellen Voraussetzungen für vielfältige 
Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung. Hier gilt es, gute so­
ziale Kontakte zu den Jugendlichen in der Gemeinde zu knüp­
fen, um gemeinsam vorhanden* Einrichtungen zu nutzen bzw. 
neue ausfindig zu machen* Die Einbeziehung möglichst vieler 
Jugendliche in diesen Prozeß hilft, Erfahrungen zu sammeln, 
die im späteren Arbeitsort wirksam werden kSnnen* Durch das 
Verstehenlernen der besonderen.Bedingungen auf dem Lande 
kommen die Lehrlinge aus größeren Städten nicht unvorberei­
tet in kleinere Landgemeinden mit eingeschränkten Lsbensbe- 
-d'iagungen. Somit kann einer*tiberatRrztea" Fluktuation und 
Migration wegen unzureichender Möglichkeiten der 'Freizeit­
gestaltung vorgebeugt werden.
Diese Hinweise sollen auf einige Probleme aufmerksam machen; 
die sich aus der Analyse der Auabildungsbedingungen bei Lehr­
lingen der sozialistischen Landwirtschaft ergaben. Hit den 
"Brief das Büros des ZR der FDJ ..." wurden Schwerpunkte für 
die Tätigkeit der PDJ-Kollektive deijBerufsauebildung gesetzt, 
die es zielstrebig zu verwirklichen gilt.
?. Zur Entwicklung der Jugendbrigaden
Nach statistischen Angaben des Ministeriums für Land-, Forct- 
und Kahrungcgütorwirtschaft bestanden im Oktober 1979 im Ver­
antwortungsbereich 3818 Jugendbrigaden mit 30 911 Mitgliedern* 
Damit sind in diesen Arbcitskollektiven 32,4 Prozent der Ju­
gendlichen erfaßt..
Nachdem sieh von 197? zu 1978 der Anteil von Jugendbrlgadomit-' 
gliedern in dar Landwirtschaft auf 190 Prozent erhöhte, kamen 
1978 weitere 20 - 25 Prozent hinzu; demzufolge bestehen viele 
kollektive erst kurze Reit, ihre Stabilisierung, die Übergabe 
abgegrenzter Aufgabengebiete, verantwortungsvolle Produktions- 
aufgoben und eigene Planvorgaben sind entscheidende Aufgaben 
der Vorstands und Betriebsleitungen, Grundbedingungen für das 
Funktionieren der kollektive. Bereits mit der Gründung derbri- 
gsdan sollten daher die FHrderungevareinbaruageB zwischen Vor- 
atnnden/Betriebaleitungen, und dem Kollektiv abgeschlossen werden. 
Bisherige Erkenntnisse und Erfahrungen zeigen,daß die entschei­
denden Maßnahmen zur Entwicklung der Jugendbrigadebewegung in 
der Gestaltung der sozialen Beziehungen im kollektiv, in der 
Herausbildung der kollektiven Strukturen (z. R. kollektive Zie­
le, gemeinschaftliches Wirken, einheitliche Leitung und Orga- 
niaationsformen) bestehen* Das erfordert über längere Zeit in­
tensive Anleitung und Hilfe.Der Stabiiiaierungaproaeß ent­
wickelt sich a. a. in dem Maße, wie durch Pbrderungsmaßnahmea 
die inneren Kräfte und lotenzen des Kollektivs mobilisiert 
werden. Mit der zuweilen praktizierten formalen Bildung von 
Jugendbrigaden können die ökonomischen und persdnlichkeitsbil- 
denden Potenzen dieser Kollektive nicht dauerhaft entwickelt 
werden.
Zur Qualifizierung der Arbeit mit den Jugendbrigaden sollten 
deshalb durch die Abteilungen Landwirtschaft derkäte der Be­
zirke und Kreise, den Jugendverband, die Kooperationarüte auf 
Kreisbauernkonferenzen, in speziellen Erfahrungsaustauschen 
die qualitativen, inneren Faktoren der Kollektiventwicklung, 
günstige äußere Bedingungen am Beispiel gut arbeitender Jugend­
brigaden dargestellt werden. Leider konnten diese Probleme 
bisher nicht näher erforscht werden.
Aus einem Zusatzbericht zur Untersuchung "Landjugend 1978" 
wird folgendes deutlich:
Die große Mehrheit der Mitglieder von Jugendbrigaden (82 %) -
zeichnet sich durch feste politisch-ideologische, egrerpoli- 
tiache, berufliche und soziale Positionen aus. Sie arbeiten in 
diesen Arbeitskollektiven gern Mit. Eine hersusrsgendc Eigen­
schaft dieser Jugendlichen ist die hohe Beteiligung an Initia­
tiven des Jugeadvcrbasdes, aktive iitgestaltung jugendpol.ttischer 
Maßnahmen in LPG. VEO und kooperativen Einrichtungen, ein ho­
her Grad der gesellschaftlichen Organislertheit und Aktivität.
zeigen sich wesentliche Merkmals einer aktiven Lebensposi­
tion, die für die Jugend in der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft typisch ist.
Auffällig wenden sich die Mitglieder von Jugendbrigaden dar 
Verbesserung von Rreizeitbedingungen auf dem Landejsu. für sie
ist das,Streben nach kollektiven Formen der Freizeitgestaltung 
charakteristisch.
Demzufolge sind in den Förderungsvereinbarungen nicht nur öko­
nomische, technisch-organisatorische Fragen der Tätigkeit von 
Jugendbrigaden sondern komplexe Maßnahmen, die Gesamtheit der 
 ^Arbeite- und Lebensbedingungen, Produktions- und Freiaeitsk- 
tivitäten, Ökonomische, soziale, saterille und geistig-kul­
turelle Prozesse au erfassen. Staatliche Organe und gesell­
schaftliche Einrichtungen des Territoriums sollten zur Sicke­
rung der notwendigen Komplexität in der Führung der Jugend- 
brigadebewegung je nach Erfordernis der Lage Vertragspartner 
der Jugendbrigade sein, j^ ur wenn die FDJ-Grundorganisationen 
in LPG und Betrieben, die Dorfgrundorganisatioaen den Prozeß 
der Brigadebildung und -entwicklung politisch führen,"ideo­
logisch vorbereiten und selbst aktiv mitgestalten, kann diese 
notwendige Komplexität erreicht und die Eigenheit der Jugend 
genügend berücksichtigt werden. Die Jugendbrigaden auf dem 
Lande zu fördern bedeutet auch, ihre gesellschaftliche Aktivi­
tät, ihre Potenzen für ein reges geistig-kulturelles leben in 
Dorf nutzbar zu machen. Hier eröffnen sich vielfältige Mög­
lichkeiten,durch geistig-kulturelle Aktivitäten die Landbindung 
zu vertiefen.
Wie sich zeigt, ist der Wunsch nach dem Ausbau von Freizeit­
zentren auf dem Lande in den Jugendbrigaden ausgeprägt. Des­
halb kommt es darauf an, diese Initiative zu fordern, vorhan­
dene Räume, Gebäude (beispielsweise ehemalige Schulen oder
ßlatt ß ü / . Auaf.
Kchu'l teile, alte Kühlen, erhaltungswürdige Gebäude, ausbau- ! 
fähige historisch wertvolle Baueubataas, ungenutzte Rauera- 
h&uoer und hcheunen) zu nutzen.
Unsere Unt&rsuchungaargobalaae weisen außerdem darauf hin, 
daß in den bestehenden Jugendbrigaden eine kaderwüßige htürkuag 
auf folgenden Gebieten anzustreben lat:
- kehr junge doch- und besonders Fachschulkader sowie Leister 
als hitglisosr gewinnen und ihren Fähigkeiten entsprechend 
cincetsea.
- Die bestehenden Rückstände in der Facharbeiterausbildung 
überwinden (13 y? der Mitglieder haben noch: keinen Fach- 
ahachluh). -
- Den (bereits hohen) Anteil spezialisierter Facharbeiter und 
^echanisaforeu weiter erhöhen.
- Dia erforderliche Nehrfachqualifikatioa auf verschiedenen 
Gebieten (apesialisierungsrichtuagen) eines Berufs und in 
mehreren Berufen sichern, ua eine ganzjährige Zusammenar­
beit in ständigen Arboitskollaktiven zu sichern.
- Die Anzahl der Jugendlichen Mit Bedienberechtigung für 
Traktoren und Großmaschinen, für technische Anlagen u. ä. 
sowie die Anzahl dieser Lizenzen je Kallektivaitglied 
erhöhen. Dadurch wird die notwendige Qualifikatlonsresorve 
für die Meisterung von Arbeitsspitzen und komplizierten An­
forderungen an die Kollektive erreicht.
Um die Vorzüge der Jugendbrigade noch besser su nutzen, ergeben 
sich hauptsächlich vier Schwerpunkte:
1. Dia heben Ausartungen der Jugendlichen au eia reges gesell­
schaftliches Leben des jugeadverbaadee und einen besonderen 
Zusammenhalt der Kollek$ivnitgiieder gilt cs zu erfüllen.
Die Ausprägung übereinstimmender Interessen,*aagoaüberte 
Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Vervollkommnung der eo- 
sia3en Lesie&URgoa im Arbeitskollektiv ist eine ständige 
Aufgabe der FDJ-Lcitungen, vor alles, der Brigadeleiter.
2. bs kommt darauf so, die Mitglieder noch besser auf die Ein­
führung neuer Arbeitsverfahren vorzUboreitcn, des Kollektiv 
und jedem Mitglied abrechenbare Aufgaben zur Durchsetzung
des WTF ^ Übertragen. eher die Erfüllung dieser Aufgaben 
sollten nicht nur die Vorstünde und Betriebsleitungen 
sondern such die Brigademitglieder Rechenschaft -ablegen.
Ein Schwerpunkt sind dabei Ratioaalieierungs^aßnahMen in 
herkömmlich organisierten frodu-cticnsbcreichen.
Die wissenschaftliche Arbeitsorganisation, die täglichen 
irbeitediopositionan eind einleuchtend zu erküren und 
treffend zu begründen* Das ist eine bedeutende Reserve, 
um die ärkeitaaufriedeaheit der Mitglieder so erhöhen.
Die materiellen und zeitlichen Arbeitsbedingungen gilt es 
weiter schrittweise zu verbessern* Besonders in Arbeits­
bereichen der Pflanzenproduktion empfinden die Jugendli­
chen die verlängerte Binschiehtaraeit kritisch. In den 
iat'ionalisierungsaaßBahaen haben deshalb arbeitowisaaH- 
scheftliche Gesichtspunkte, neue Erkenntnisse und Best­
werte großes Gewicht. Hach unseren Erkenntnissen ist be­
sonders von Nachteil, daß die Freizeit der Jugendlichen 
in der Pflanzenproduktion nicht immer planbar ist, weil 
häufig Arbeitebereitschaft in Abhängigkeit von der Wit­
terung und den Bodenverhältnissen bestehen muß. 1a.arbeite— 
organisatorischen Maßnahmen sollte deshalb die garantierte 
Freizeit der. Jugendlichen stärker berücksichtigt werden.
8. Zur Informiertheit über den WTF
Um den Nahrungsmittel- und Rohstoffbedarf zu sichern, die da­
zu notwendigen Intensivierungs- und Rationalisierungsmaßnah­
men durehzuführen, nimmt das Tempo des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts in der Landwirtschaft unaufhörlich 
zu. Aktuelle ökonomische Erfordernisse wirken sich darüber 
hinaus zusätzlich beschleunigend aus.
Die Eigenheiten der landwirtschaftlichen Produktion bringen 
es mit sich, daß der wissenschaftlich-technische Fortschritt 
durch die Komplexität einer Vielfalt von Faktoren gekennzeich­
net ist. Je nach den Ausgangsbedingungen,konkreten, terri­
torialen Voraussetzungen und Möglichkeiten hat dieser oder 
jener Faktor, diese oder jene Verfahrensweise und Maßnahme 
Vorrang. Ein Merkmal das wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts ist, daß nicht alle Faktoren voraussehbar, kalku­
lierbar und planbar sind. Die Einheit von ökonomischen, tech­
nischen und biologischen Prozessen, die enge Verbindung von 
Wissenschaft und Produktion, von wissenschaftlicher Erkennt­
nis und Arbeitstätigkeit in der Produktion sowie die vorran­
gige Entwicklung der Technik, Technologie, Produktions- und 
Arbeitsorganisation bilden insgesamt ein kompliziertes, nicht 
immer leicht überschaubares Wirkungsfeld.
Hinzu kommt, daß sieh die landwirtschaftlichen Arbeitstätig­
keiten, so auch die maschinellen Bedientätigkeiten des Mecha­
nisators nicht nur auf die Beherrschung der Maschinen und 
Anlagen richten, sondern hauptsächlich auf die Betreuung der 
Pflanzen- und Tierbestände, die Bodenbearbeitung usw. orien­
tiert sind.
Besonders die jungen, im Beruf noch wenig erfahrenen Werk­
tätigen gilt es zu befähigen, die große Breite und Vielfalt 
der Formen und Möglichkeiten, die der WTF bietet, zu erkennen. 
Ein wesentliches Erfordernis bei dar wissenschaftlich-techni­
schen Befähigung ist deshalb die Erweiterung des Wissens. Da­
zu benötigen die Jugendlichen umfassende Informationen.
Eine Analyse der Nutzung wichtiger Informationsquellen ergab 
folgendes:
Gespräche mit Arbeitskollegen nutzen 
Rundfunksendungen für die Landwirt­
schaft
Fernsehsendungen für die Landwirt­
schaft
Fachzeitschriften
Fachbücher
Beschreibungen von MMH-Exponaten 
Neuererzeitschrift der Landwirt­
schaft 25 "
89 "
90 Prozent
76 " 
68 " 
64 " 
51 "
Uber Gespräche im Arbeitskollektiv und Rundfunksendungen er­
reichen wir zur Zeit den größten Teil der Landjugend (90 %). 
Die Gespräche im Arbeitskollektiv haben also eine Schlüssel­
stellung,
Unsere Untersushungsergebnisse zeigen, daß diese Informations­
kontakte im Arbeitsko$lektiv nicht nur die meisten Jugendli­
chen erreichen, sondern auch die größte Intensität der Nut­
zung aufweisen. Der Anteil Jugendlicher, die sieh ständig 
und gut informieren, beträgt über Arbeitskollegen 21 Prozent, 
über Fachzeitschriften sind das 13 Prozent, Rundfunksen­
dungen 9 Prozent, über das Fernsehen 8 Prozent.
Gute soziale Beziehungen im Arbeitskollektiv, zwischen Lei­
ter und Mitgliedern des Kollektivs haben zunehmend Einfluß 
auf die Befähigung der Jugendlichen zur Meisterung des wis­
senschaftlich-technischen Fortschritts. Natürlich wirken sich 
auf die Gesprächskontakte im Arbeitskollektiv die räumliche 
Dimension der landwirtschaftlichen Produktionsbereiche und 
die damit verbundene Zersplitterung der Arbeitakollektive 
aus. So sind z. B. 33 Prozent der Jugendlichen in der gärt­
nerischen und 27 Prozent in der Tierproduktion gut informiert. 
In den Bereichen Pflanzenproduktion und Meliorationswesen 
sind es aber nur 1? Prozent. Diese objektiv gegebenen Bedin­
gungen verweisen auf die Notwendigkeit, andere Informations­
quellen zu propagieren.
Bezüglich der Nutzung der Fachliteratur können bestehende Re­
serven für eine intensivere Nutzung u. a. auf folgendem Wege
erschlossen werden:
- Erweiterung das Kreises der Nutzer vorhandener Bücher und 
Fachzeitschriften,
- verstärkte Auswahl von Artikeln, Beiträgen, einzelnen Ab­
schnitten aus Zeitschriften zur öffentlichen Nutzung (Wand­
zeitungen U. ä.),
- gesielte Auswahl von Informationen für spezielle Nutzer 
und Nutzungszwecke.
Insgesamt sind vielfältige Überlegungen notwendig, um eine 
größere Informationsleistung au erreichen, die Fachliteratur 
besser verfügbar zu machen* Als Kriterien der Fachzeitschrif- 
tennutzung sind u, a. die Anzahl der Nutzer und Nutzungen je 
Einheit der Fachliteratur verstärkt einzusetzen, um die In­
formiertheit der Jagend in der Produktion anforderangsgerecht 
zu entwickeln. Zur verbesserten Nutzung der Neuererzeitschrift 
"Wir machen es so" durch die Jugendlichen wird vorgeschlagen*
- Beiträge zu jugendpolitischen Themen in bestimmten Ausga­
ben, auf einzelnen Seiten stärker zu konzentrieren.
- Die jährlich zur MMM erscheinende Ausgabe mit ausführli­
cheren Informationen über Spitzenleistungen einschließlich 
der Dokumentation über wichtige Exponate versehen.
- In den Mittelpunkt der Beiträge mehr das "Wie" stellen; 
mehr Probleme, entsprechende Aufgaben und Lösungswege ver­
öffentlichen.
- Fortschritte and kritikwürdiges mehr an Einzelbeispielen, 
Personen, Kollektiven, Betrieben und im Kreis zeigen.
- Zu entscheidenden Problemen Ideenwettbewerbe durchführen.
- Mehr Abdrucke von Büchern und Beiträgen über Formen der 
schöpferischen Arbeit bringen (a. B. MEHLHöRN "Ideen- 
schule", "Heureka").
- Thematische Leserdiskussionen durchführen, Zuschriften 
anregen und Dispute veröffentlichen.
- Zar Zeit werden viele Dokumentationen vielen tesern/Be- 
trieben vermittelt, durch Spezialisierung könnte mehr Raum 
für Beiträge gewonnen werden bzw. Papier gespart werden.
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9. Urbanisierung:. Lebensbedingun^en und Freizeit
Für die Herausbildung der sozialistischen Lebensweise unter 
der Landjugend ist es wichtig, den Einfluß der Urbanisierung 
auf diesen Prozeß zu berücksichtigen. Sozialistische Lebens­
weise und Urbanisierung bilden ein dialektisches Wechselver­
hältnis. Sie wirkt nicht nur auf die Entwicklung der soziali­
stischen Lebensweise sondern wird gleichzeitig in ihrem sozial­
ökonomischen Inhalt, ihren Entwicklungsbedingungen und -rich- 
tungea von der Produktion^- und Lebensweise der jeweiligen Ge­
sellschaftsformation bestimmt.
Die Urbanisierung ist eine weltweite gesellschaftliche Er­
scheinung und wiTd im umfassenden Sinn durch folgende allge­
meine Merkmale und Entwicklungstendenzen gekennzeichnet, die 
sich durch obige Bedingungen differenziert darstellen:
- Konzentration, Intensivierung und Differenzierung 
städtischer Tätigkeitsarten,
- Herausbildung neuer Formen und räumlicher Strukturen der 
Besiedlung,
- Ausbreitung städtischer Lebensformen mit spezifischen
Strukturen der Kommunikation, der Kultur, des Systems dar
1
Wertorientierungen usw.
Der Prozeß der Urbanisierung ist also mit tiefgreifenden 
sozial-Ukonomioehen Veränderungen für die Landjugend verbunden. 
Er wirkt auf der.Grundlage der veränderten Bedingungen in der 
Landwirtschaft, des Verkehrswesens, des Wohnungsbaus, der 
Dienstleistungen, der Massenmedien, der Ausbreitung städtischer 
Lebens- und Kosgaunikationsformea in den Landgemeinden.
Der bisher erreichte Stand des Übergangs zu industriemäßigen 
Methoden der Leitung, Produktion und Organisation in der Land­
wirtschaft zeigt, wie sich bereits bis heute die Lebensbedin­
gungen verändert haben. Die sozialistische Großproduktion in
1 Vgl. Piwowarew, J. L.: Die gegenwärtige Urbanisierung und 
Tendenzen der Besiedlung, in: Petermanns Geographische Mit­
teilungen, H, 3/1977, S. 171
der Landwirtschaft hat bereits "ganz andere Menschen" erzeugt. 
Die in den vergangenen Jahren vor sich gegangene gesellschaft­
liche Entwicklung hat "an das Verständnis und die Bereitschaft 
der Genossenschaftsbauern und Arbeiter hohe Anforderungen ge­
stellt und zu tiefgreifenden Veränderungen der Lebensgewohn­
heiten und Arbeitsbedingungen geführt..." (Lehren aus der Ern­
te 1977, Beschluß des Politbüros des ZK der SED vom 14* 2. 78). 
Wie unsere Forschungsergebnisse belegen, wird dieser Prozeß 
von den Jugendlichen erkannt und hoch bewertet. Darauf sind 
wir im Bericht "Landjugend 1977" näher eingegangen (Vergleich 
der eigenen Lebensbedingungen mit denen der Eltern).
Während sich für die Jugendlichen im Bereich der Landwirtschaft 
in fast allen Bezirken der DDR eine annähernd gleiche Entwick­
lung vollzog, sind die Bedingungen für die schrittweise Ver­
ringerung der wesentlichen Unterschiede in den Lebensbedingun­
gen zwischen Stadt und Laad in den einzelnen Territorien teil­
weise sehr differenziert. Dieser Sachverhalt hat große Auswir­
kungen für die Gestaltung der Arbeit des Jugendverbandes in 
den einzelnen Bezirksorganisationen. Einige Beispiele sollen 
das verdeutlichen* Das Siedlungsnetz der DDR ist stark zer­
splittert. Von den etwa 23 000 Siedlungen haben 75 Prozent we­
niger als 350 Einwohner. Insbesondere die erhebliche Zersplit­
terung des Siedlungsnetzes in den vorwiegend agrarisch struk­
turierten Gebieten des Nordens der DDR (fast die Hälfte aller 
Siedlungen der Bezirke Rostock, Schwerin und Neubrandenburg 
besitzt Einwohnerzahlen unter 100t in rund 4000 Siedlungen un­
ter 200 Einwohner wohnen 13,4 % der Einwohner dieser Bezirke) 
und die geringe Siedlungsgröße (Bezirk Dresden, Karl-Marx-Stadt 
Leipzig, Halle: zwischen 800 und 900 BW/Siedlung; Bezirk Neu­
brandenburg: ca 290 EW/Sledlung) hemmt heute und noch lang­
fristig die Effektivität des gesellschaftlichen Reproduktions­
prozesses, insbesondere auch im Bereich der materiellen Le- 
bensbedingungen (Infrastruktur) und verursacht Überdurchschnitt 
lieh hohe materielle, finanzielle und zeitliche Aufwendungen 
für die Jugendlichen, um wesentliche geistig-kulturelle Bedürf­
nisse zu realisieren.
Trotz dieser territorialen Unterschiede ist die BOR - im Ver­
gleich zu anderen sozialistischen Ländern durch einen hohen 
Grad der Verstädterung, der Industrialisierung chafakterisiert 
und die Landwirtschaft hat eine hohe Stufe der Technisierung, 
Vergesellschaft/sbwie Intensivierung erreicht. Das drückt 
sich natürlich auch in den Lebensbedingungen der auf dem Lan­
de lebenden Jugendlichen aus.
Auf diesem Gebiet wurden bereits wesentliche Erfolge erzielt. 
Anhand von Aussagen der 1971 durchgeführten Volks-, Berufs-, 
Wohnraum- und Gebäudezählung wird ersichtlich, daS sich die 
Wohnraumsituatlon in den Dörfern verbessert hat. Trotzdem gibt 
es noch Probleme, insbesondere bei der Versorgung mit Wohnraum 
bei den Jugendlichen. Obwohl in vielen Gemeinden die Landwirt­
schaft sjugendlichen durch ihre Betriebe großzügig beim Eigen- ; 
heimbau unterstützt werden, wird damit die Woharaumsituation 
für Ledige nicht verbessert. Außerdem sind es überwiegend äl­
tere und verheiratete Jugendliche, die ein Eigenheim bauen.
Es ist jedoch notwendig, sich einerseits verstärkt den "jun­
gen" Facharbeitern (nach Abschluß der Lehre) zusuwenden und 
ihnen eine diesbezügliche Perspektive zu bieten; andererseits 
haben sehr oft diejenigen Jugendlichen kaum oder nur einge­
schränkte Möglichkeiten Wohnraum zu erhalten, die zwar im Dorf 
wohnen aber visP nichtlandwirtschaftlichen Bereich beschäftigt 
sind (Arbeitspendler). Oftmals ist das ein Grund für ihre Mi­
gration. Deshalb sollte im Rahmen der "FDJ-Initiatlve Wohnungs-f 
bau" auch diesen Jugendlichen stärkere Aufmerksamkeit gewid­
met werden. Bei Entscheidungen Über den Neu-, Um- und Ausbau "  
von Wohnungen sollte nach felgendes beachtet werden. Insbeson­
dere in großen Dörfern soll die Einwohnerzahl durch den Woh­
nungsneubau stabilisiert werden. Demgegenüber erfordern Kleinst­
siedlungen ein differenziertes Herangehen, um in diesen Orten^ 
die langfristig keine ausreichenden Lebensbedingungen bieten, 
ungerechtfertigte Aufwendungen zu vermelden. Die Untersuchungs­
ergebnisse zeigen, daß 44 Prozent der Jugendlichen die Woh­
nungsqualität auf dem Lande und in der Stadt als gleichwertig 
empfinden. Obwohl sich einerseits mit dieser Aussage noch ei­
nige Probleme aufzeigen und die Attraktivität der Stadt in
diesem Bereich der LebensbedingMRgen. für die Jugend sichtbar 
wird, muß gleichseitig der große Entwicklungsweg auf diesem 
Gebiet stärker aufgezeigt werden,
BRECHT sprach vom Finsteren, Unschönen und Ärmlichen des 
preußischen Dorfes, von dar "Uhbewohnbarkeit" dieser von den 
Junkern und der Verwaltung ausgaaogaaen und kujonierten So- 
hteta und davon, daß die Bauern unter Führung der Kommunisten 
dieses wohnlich su macken hätten. 3oy Jugandverhaad sollte 
den historischen EntwickluHgsverlauf in den Landgemeinden stär­
ker zum Gegenstand von aposifisshan Veranstaltungen, Arbeits­
gemeinschaften usw. machen. Rrct das Erkennen der Erreichten 
und die entsprechende Bewertung führt zu spürbaren EiuatelluRga- 
aadifiziarungan*
Insbesondere für die verheirateten Jugendlichen mit einem oder 
mehreren Kindern bilden die Vorschuleinrichtungen wichtige 
Infraotruktureinkeiten. Sind sie nicht vorhanden, können vie­
le weibliche Jugendliche ihrer Berufstätigkeit nicht naehge- 
hen und ec kommt zu einer Nichtausnutzung des gesellschaftli­
chen Arbeitsvermögens oder es kann eine Voraussetzung zum Ver­
lassen des Wohnortes werden. Folgende Probleme zeigen sieh in 
den Landgemeinden. Ökonomen berechneten, daß bei normaler Al- 
terostruktur der Wohnbevölkerung zur vollen Auslastung der 
funktionellen MiadcstgröRe eines Kindergartens von 18 Plätzen 
mindestens 300 Einwohner erforderlich eind* Bei 200 Einwohnern 
können maximal 12 Plätze ausgelsstet werden, Aufgrund der na­
türlichen Bevölkerungsentwicklung, der Migration sowie der 
Veränderung der Alteraatruktur der Bevölkerung erfolgt ein- 
überdurcimahni tt lidhcr Rückgang der Kinder Im Kindergartenal­
ter in kleinen Landgemeinden. 3a gibt also insbesondere in den 
kleinen Siedlungen Versorgungsschwierigkeiten mit Kinderkrip­
pen- und Kindergartenplätaan. Eine Lösung des Problems wird 
nur im Rahmen dar Gemeindeverbünde möglich werden.
Eine weitere wichtige Seite der Lebensbedingungon auf dem Lan­
de stellt die gesundheitliche Betreuung der Landbevölkerung 
dar. Seit Bestehen der DDR entstanden u. a. 4967 Gemoindesckwe- 
sternstationen, 389 Landambulatorien, 1380 Staatliche Arztpra-
xen und 744 Zahnayatpiaxen* 2s kann keine Zielstellung sein, 
in jede? Gemeinde entsprechende Einrichtungen zu etablieren* 
Gegenwärtig schätzen 43 Prozent der Landjugendlichen die ge­
sundheitliche Betreuung und medizinische Versorgung in der 
Stadt und auf dem Lande als gleichwertig ein* Damit werden 
die großen Bemühungen und Erfolge sichtbar, die in der DDR 
auf diesem Gebiet unternommen werden.
Die Landgemeinden haben besondere Bedingungen und Voraussot- 
' Rungen für das geistig-kulturelle Leben der Jugendlichen* In­
folge ihres gestiegenen Bildtmgs- und Qualifizierungsniveaus 
stellen sie hohe Ansprüche an die Preiseitangcboto. Hier wird 
ein deutlicher Rückstand im Vergleich zu den anderen Lebeno- 
bedingungan sichtbar, der insbesondere für die Jugend von gro­
ßer Bedeutung ist.
Im Gegensatz zu diesen dargestellten Lebensbedinguagea werden 
von fast zwei Dritteln der Landjugendliehen die zwischen­
menschlichen Beziehungen in den Gemeinden und die Naherholungs­
möglichkeiten als deutlich besser eingeschätzt. 91 Prozent der 
Landjugendlichen bewerten die zwischenmenschlichen Beziehungen 
in Stadt und Land als gleichwertig und 83 Prozent die Naherho­
lungsmöglichkeiten* Die Mehrzahl der Arbeite- und Lebensbedin­
gungen aut dem lande und in dar Landwirtschaft werden denen 
der Stadt zumindest gleichgesetzt. Das betrifft vornehmlich 
die soziale Kommunikation zwischen den Menschen, die Naherho­
lungsmöglichkeiten, die Arbeitsseitgestaltung, die Arbeite-, j 
und Verdienetmögliohkeiten und die Möglichkeiten zur berufli- i 
chen Weiterbildung*
Lehrlinge geigen im allgemeinen eine positivere Einstellung 
zum Leben auf dem Lande als junge Werktätige. Das trifft vor-  ^
nahmlich für die Naherholung, die sozialen Beziehungen, spe­
ziell zu Nachbarn und Arbeitskollegen, und die Möglichkeiten 
für aktive sportliche Freizeitgestaltung zu. Die sozialen Kon­
takte bewußt weiter zu gestalten und die Möglichkeiten für den 
Freizeitsport und Naherholung zielstrebig ausaubauen, dürfte 
mit Hilfe der Jugendlichen eine wichtige Aufgabe für die FDJ 
und den Inhalt der Jugendförderungspläne sein* Auf diesen Ge- ;
bieten ist es ohne großen Einsatz materieller Mittel durch 
Eigeninitiative der Jugendlichen möglich, die positiven 
Potenzen des Landlebens bei der Verringerung des Stadt-Land- 
Unterschiedea zu verstärken.
Der Einfluß des Urbanisierungsprosesses, die damit verbundene 
gesellschaftliche Entwicklung und die Veränderung der Lebens­
bedingungen in der Landwirtschaft sowie auf dem Lande, wirken 
auf das Verhältnis von Arbeite- und Nichtarbeitszeit. Damit 
verbunden sind Veränderungen im Bereich der Freizeit. Die Frei­
zeit übt insbesondere bei den Jugendlichen vielgestaltige Im­
pulse auf ihre PersÖnlichkeitscntwicklung. Egon KREN3 hob ih­
re Bedeutung hervor, indem erforderte: "daß der sozialistische 
Jugendverband den Freizeltinteressen seiner Mitglieder und der 
gesamten Jugend mit der gleichen politischen Ernsthaftigkeit 
und organisatorischen Konsequenzen nachgeht wie den Aufgaben 
bei der Arbeit, beim Lernen und der Verteidigungsbereitschaft" 
(Vaterland der Jugend, in: Einheit, H. 9/10-1979, S. 970).
Obwohl sich die materiellen Voraussetzungen für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung in den letzten Jahren verbesserten, gibt es 
noch Bedingungen, die Unterschiede zwischen den Jugendlichen 
in Industrie und Landwirtschaft, ja selbst zwischen denen in 
verschiedenen landwirtschaftlichen Froduktionabereichen täti­
gen Jugendlichen bewirken.
Für die Jugendlichen in der landwirtschaftliehen Produktion 
haben diese Besonderheiten im Unterschied zu Jugendlichen an­
derer Bereiche der Volkswirtschaft einen großen Einfluß auf 
das persönliche Zeitbudget.
Unter anderem resultiert daraus die zeitliche Abhängigkeit 
ihrer Produktionstätigkeit von den natürlichen Wachstums- und Ent- 
wicklungszyklen sowie die große Bedeutung der Witterungsfskto- - 
ren. Die Anforderungen an die Jugendlichen im Arbeitsprozeß ver­
ändern sich mitunter täglich, indem die Technologie und Verfah­
ren neu festgelegt werden müssen. Im Unterschied dazu können 
viele junge Arbeiter in der Industrie durch Serien- und Fließ­
fertigung längere Zeit gleichmäßig arbeiten, ohne daß die Ar­
beitsorganisation geändert werden muß. Diese Besonderheit^fer 
landwirtschaftlichen Arbeit muß den Jugendlichen künftig la 
der Phase der Berufsvorbereitung deutlicher bewußt gemacht 
werden, um späteren Unzufriedenheiten auch bezüglich der Frei­
zeitgestaltung vorzubeugen.
Der Saisoncharakter in der Pflanzenproduktion und in einigen 
Zweigen der Tierproduktion führt zu einem diskontinuierlichen 
Arbeitsanfall und damit zu unterschiedlicher zeitlicher und 
körperlicher Belastung. Damit sind natürlich bestimmte Auswir­
kungen auf das Verhältnis von Arbeite- und Nichtarbeitszeit 
verbunden. Untersuchungen haben gezeigt, daß fast zwei Drittel 
der Jugendlichen in der Pflanzenproduktion während der Aussaat, 
Pflege und Ernte erhöhten Anforderungen hinsichtlich der Ar­
beitsbelastung unterworfen sind. Demgegenüber verfügt der größte 
Teil der Jugendlichen in der Tierproduktion über eine konstan­
te Arbeitszeit (über zwei Drittel). Einschränkende Auswirkun­
gen auf die Freizeitgestaltung Übt bei einem feil dieser Ju­
gendlichen jedoch die geteilte Schicht aus (bei 1? Prozent).
Sie ist vornehmlich in herkömmlichen Anlagen anzutreffen, wo 
außerdem noch ein größerer Anteil an schwerer körperlicher Ar­
beit vorzufinden ist.
Jugendliche in der landwirtschaftlichen Produktion verfügen 
über weniger F elzeit als andere Jugendliche.
Sie gaben an, daß sie an den Arbeitstagen im Durchschnitt 2,7 
Stunden Freizeit besitzen. Die anderen auf dem Lande lebenden 
jungen Arbeiter, die im nichtlandwirtschaftlichen Bereich au­
ßerhalb ihrer Heimatgemeinde tätig sind und täglich zwischen 
Wohn- und Arbeitsort pendeln, gaben ß Stunden Freizeit an. Dem­
gegenüber verfügen die in den Städten lebenden jungen Werktä­
tigen über noch mehr Freizeit (junge Arbeiter in Großstädten:
3,2 Stunden, junge Arbeiter in Mittelstädten: 3,4 Stunden), 
Obwohl die Landwirtschaftsjugend vergleichsweise über die ge­
ringste Freizeit verfügt, äußern sie größere Zufriedenheit als
die anderen sozialen Gruppen* Dieser erreichte Freizeitumfang 
stellt einen großen Fortschritt dar, der bei der Verminderung 
des Unterschiedes zwischen Stadt und Land erreicht wurde*
Noch in den 50er und Anfang der 60er Jahre hatte dieser Teil 
der Jugend fast keine Freizeit. Die Faktoren, die den indivi­
duellen FroiReitumfang und das -verhalten beeinflussen, können 
sehr vielschichtig sein. Neben den angeführten Merkmalen der 
landwirtschaftlichen Arbeit spielen u. a. der Familienstand, 
die Wohnverhältnisse, die Qualifikation und die Bedingungen 
im Territorium eine große Rolle, Um die sinnvolle Nutzung des 
verfügbaren Zeitfonds durch die Jugendlichen zu gewährleisten, 
wird erforderlich, daß die Leitungen der Betriebe und Vorstän­
de der Genossenschaften, die örtlichen Volksvertretungen, der 
Jugendverbsnd sowie alle gesellschaftlichen Organe der Frei­
zeitgestaltung größere Aufmerksamkeit widmen,
Die entsprechenden Aufgaben und Pflichten dieser Organe wur­
den im Jugendgesetz der DDR und in anderen staatlichen Doku­
menten formuliert.
Der Jugendverbandibrdert z* B. von jeder PDJ-GO in den LPG, 
VE-Betrieben und in den kooperativen Einrichtungen der Land-, 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft, daß sie sich für eine in­
teressante und niveauvolle Gestaltung der Freizeit einzusetzen 
hat. Genoese Dr. W. Rudolph, Sekretär des Zentralrates der FBJ, 
schätzte ein, daß mit der weiteren gesellschaftlichen Entwick­
lung auf dem Lande sich nicht Rur die Arbeite- und Lebensbe­
dingungen verbessern, sondern sich auch mehr Möglichkeiten und 
neue Bedürfnisse für die Freizeitgestaltung entwickeln* Das 
letztgenannte - die Entwicklung neuer Bedürfnisse und Interes­
sen - zeigt sich auch in unseren Untersuchungsergebnissen*
Sie sind außerordentlich vielseitig und in sich differenziert. 
Unter anderem interessieren sich zwei Drittel der Jugendlichen 
stark für Tätigkeiten in der Freizeit, die überwiegend an Be­
sonderheiten des Landlebens gebunden sind. So findet die Arbeit 
im und am Haus, die Beschäftigung mit Tieren und dem Garten ein 
relativ breites Interesse* Außerdem interessieren sich noch ein 
Drittel der Jugendlichen für die Jagd und das Angeln* In den 
NerdbcKirken äußern dieses-Interesse fast die-Hälfta der Jugend­
liehen' für dis Jagd und das Angeln^ In den Nordbezirken äu­
ßern dieses Interesse fast die Hälfte der Jugendlichen, im 
Süden 28 Prozent. Als ein festeg Bestandteil deg Fgeizeitbe- 
schäftigung wird von 51 Prozent die berufliche Weiterbildung 
angesehen. Das Interesse ist stärker bei den Jugendlichen in 
dag Tierproduktion ausgeprägt als bei den jungen Pflanzenpro­
duzenten. Am geringsten ist es bei den Beschäftigten der ACZ 
ausgeprägt (43 %). Von dieser insgesamt positiven Interessen­
struktur, der Bereitschaft, für die Weiterbildung auch einen 
Teil der Freizeit bereitzustellen, kann auagagangen werden, 
wenn Anforderungen an die berufliche und fachliche Weiterbil­
dung notwendig werden.
In unserer Republik machen die jugendlichen Besucher den größ­
ten Teil unter den Kinobesuchern aus. Dieses Interesse für den 
Film wird durch bei den jungen Genossenschaftsbauern und Ar­
beiter der Landwirtschaft sichtbar (44 % starkes und sehr 
starkes Interesse). Die Praxis in den Landgemeinden zeigt je­
doch, daß aus den verschiedensten Gründen viele Landgemeinden 
nicht bespielt werden. Ein Vergleich der Bezirke zeigt, daß es 
beträchtliche Unterschiede gibt. Während im Bezirk Neubranden­
burg 47 Prozent mit dem Kinoangebot zufrieden sind, äußern 
diese Meinung im Bezirk Karl-Marx-Stadt nur"36 Prozent.
Unter den geistig-kulturellen Bedürfnissen der Jugendlichen 
, nehmen Theater und Konzerte eine untergeordnete Rolle ein. Bei­
de Genre werden jedoch unterschiedlich bewertet. Während an 
Theater etwa ein Viertel starkes Interesse äußern, sind es bei 
den Konzerten nur 14 Pgozent. Wir meinen, daß insbesondere für 
die Jugendbrigaden auf dem Gebiet der gemeinsamen Freizeitge­
staltung gute Möglichkeiten bestehen, um die Jugendlichen nä­
her an diese beiden Formen unseres kulturellen Lebens heranzu­
führen*
Unseres Erachtens liegen große Reserven für die Erhöhung des 
Einflusses des Jugendverbaades auf dem Lande in der Arbeit der 
Dcrfgruudorgsniaationen. Sie können die Zentren des geistig- 
kulturellen Lebens der Jugend in den Dörfern werden und den 
Jugendlichen die sozialistische Demokratie bewußter machen.
Durch Einbeziehung aller auf dam Lande lebenden Jugendli­
chen könnten sie sowohl qualitativer als auch quantitativer 
wirkungsvoller werden. Die jungen Arbeitspendler, die zun grüß­
ten Teil zeitlich auf den Berufsverkehr bsw, auf öffentliche 
Verkehrsmittel angewiesen sind, können oftmals Veranstaltungen 
des Jugendverbandes in der Freizeit, die in den Arbeitsorten 
organisiert werden, nicht in Anspruch nehmen. Sic verbringen 
ihre Freizeit in der Regel in den Heimatgemeinden und müssen 
dort vom Jugendvorband erreicht werden.
Insgesamt ist der Einfluß den Jugendvorband.es in den einzelnen 
Landgemeinden und landwirtschaftlichen Betrieben zum Teil sehr 
unterschiedlich. Das deut§t^^n der Bereitschaft der Jugendli­
chen an, in ihrer Freizeit in der FDJ mitzuarbeiten*
Starkes Interesse äußern 34 % der Jugendlichen des Bezirkes
Neubrandenburg,
30 % der Jugendlichen des Bezirkes 
Karl-Harx-Stadt,
23 % der Jugendlichen des Bezirkes 
Dresden
22 % der Jugendlichen des Bezirkes 
Schwerin*
Hierbei zeigt sich eine große Streuung zwischen den Bezirken* 
Auch bei dar Betrachtung dar einzelnen Bereiche der Landwirt­
schaft wird deutlich, daß der Jugendverband noch nicht überall
voll
als Interessenvertreter der Jugend/wirksam wird* Die Arbeit 
muß sich auf alle Bereiche in dar Landwirtschaft gleichermaßen 
konzentrieren, obwohl die Bedingungen oft sehr differenziert 
sind. Ist es nicht möglich, auf Grund des geringen Jugendan- 
teils in einem Betrieb, eine Grundorganisation zu bilden, soll­
te die Möglichkeit der Dorfgrundorganiaation stärker genützt 
werden und auch Jugendliche aus benachbarten kleinen Dörfern 
einbezogen werden* Die nachfolgende Tabelle soll einige Schwer­
punkte andeuten, wo die FDJ-Arbeit intensiviert werden müßte:
W) — ZiJ — ^1/80 
Blatt 46/ Ausi
Interesse an der Mitarbeit im Jugendverband, differenziert 
nach den Bereichen in der Landwirtschaft
Interesse
Bereich stark schwach/kein
ges 27 36
Pflanzenproduktion 32 39
Tierproduktion, indu­
striemäßig 36 28
Tierproduktion, her­
kömmlich 33 36
Melioration 24 46
Agrochemie 19 ! 4a
Landtechnik 16 1 4?
Das Interesse zur Mitarbeit im Jugendverband ist bei Jugend­
lichen in den Bereichen Landtechnik und Agrochemie weit unter 
dem Durchschnitt.
Es ist notwendig, daß sich die Leitungen stärker auf die Tätig 
keit der GO in ACZ und KfL konzentrieren. Für die Arbeit im 
Jugendverband sollten auch verstärkt die Erfahrungen der Pack- 
und Hochschulabsolventen genutzt werden. Weiterhin machen die 
Ergebnisse darauf aufmerksam, daß die FDJ-Arbeit in einem Teil 
der Jugendbrigaden verbessert werden muß* Obwohl sich die Mit­
glieder der Jugendbrigaden von den Nichtmitgliedern positiv 
unterscheiden (von den Mitgliedern haben 36 % ein starkes In­
teresse an einer Mitarbeit im Jugendverband ln der Freizeit 
geäußert; Nichtmitglieder: 22 %), müssen die günstigen BedinL 
gungen für die Verbandearbeit in diesen kollektiven besser 
genutzt werden*
Blatt 47/ ^  Ausf.
Uatex der bewährten LüsMBg "Die Jugend nacht sicha schön in s
DoxfM mobilisieren viele FJ^J-Grundorganisationen die Jugend- !
liehen, selbst aktiv für eine Interessante Freizeitgestaltung, 
für entsprechende materielle Voraussetzungen und eine angeneh­
me Atmosphäre zu wirken* Es wurden insbesondere in den Jahren 
nach des VIII* Parteitag der SED bedeutende Erfolge bei der 
Schaffung von Frcigeiteinrichtungon eufdem Lande geschaffen. 
Trotzdem kann der gegenwärtige Stand des,Vorhandenseins von 
Jugendklubs und -zimmern und die Arbeit bestehender Einrich­
tungen noch nicht befriedigen, 61 Prozent der Jugendlichen sind 
mit den Veranstaltungen im Jugendklub/ -simmer nicht zufrieden 
bsw. diese Einrichtungen sind nicht vorhanden* Andererseits 
zeigt sich, daß ein großes und ungenutztes Potential von Mit- ;
arbeitsbereitschaft unter den Jugendlichen vorhanden ist* Ins- j 
besondere sind es Jugendliche mit positiven und gefestigten  ^
ideologischen Einstellungen, die sich für die Mitarbeit im Ja- j 
gendverbsnd und in seinen Ffeiseitetnrichtuugen ausspfeehen* . j 
Aber gerade durah eine interessante und vielseitige Freizeit­
gestaltung können auch Jugendliche mit weniger gefestigten 
ideologischen Einstellungen an die FDJ herangeführt werden, 
mit unserer Ideologie vertrautgemacht werden und die soziali­
stische Demokratie in der Praxis erleben. Stets sollte deshalb 
von den örtlichen Volksvertretungen, Räten und Betrieben der 
Grundsatz beachtet werden, daß es in ihren Bemühungen nicht nur 
um die Arbeit für die Jugend, sondern vor allem uaddie Arbeit * 
mit der Jugend geht* In diesem Zusammenhang kommt der Eigen­
verantwortung der Jugend, eine groß# Bedeutung zu* Alle Formen 
und Methoden, die diesem Ziel dienen, die alle Jugendlichen 
einbeziehen, sollten deshalb verstärkt gefördert und entiwik- 
kelt werden.
Be kann nicht gefordert werden, in allen Dörfern solche Möglich­
keiten zur Freizeitgestaltung au schaffen, die denen dar grö­
ßeren Städte entspricht und in denen alle Freigeitbedürfnisae/ 
-Interessen der Jugendlichen realisiert werden können. Die Lö­
sung der Probleme auf dem Gebiet der Freizeitangebote kann auf 
dem Lande nur durch die wechselseitige Verflechtung der ver­
schiedenen Siedlungen in einem größeren Territorium
tjen. Heute ist es se, daß auf Grund der progressiven Entwich- ' 
luug Inder Landwirtschaft und ln der Gesellschaft inogesaamt, 
viele Dörfer ihre-ehemalige Struktur und ihre sozialen Funk­
tionen verändert haben. Ein Teil der Dörfer haben ihre Funk­
tion als ProdukticRastsndort oder Staadort van Bildungsein­
richtungen. verloren. In diesem Zusammenhang sind auch die da- 
mit verbundenen sozialen Beziehungen weggefallen. Für die 
Freizeitgestaltung der Landbevölkerung haben heute die Städte 
oder ausgewShlte größere Dörfer große Bedeutung. Die Forderung 
des IX. Parteitages, daß die Entwicklung der Städte gleichsei­
tig su höheren Versorgungsleitungen für die Bevölkerung in den 
umliegenden Kleinstädten und Dörfern führen muß, bringt das 
zum Ausdruck. Bereite 1974 stellte E. HDNECKER.auf der 13. Ta­
gung des ZK der SED fest, daß eich die Zusammenarbeit von 
Städten und Gemeinden untereinander bis hin " ... zun Zusam­
menschluß von Gerneindevexbänden, die sieh als zeitgemäßer Weg 
erwiesen haben, um die Aufgaben in den Städten und Gemeinden 
im Interesse der Menschen gut zu lösen..." entwickelt und be­
währt hat*
In diesem Zusammenhang hat sich auch die Zuaagmasmrbeit. zwischen 
den verschiedenen Grundorganisationen des Jugendverbandes in 
den Territorien intensiviert. Diese günstigen Möglichkeiten, 
die sich aus der Zusammenarbeit, mehrerer Dörfer und Städte 
ergeben, sollten auch stärker von der Jugend genutzt werden. 
Gleichseitig darf jedoch nicht übersehen werden, daß die Frei­
zeit an den Arbeitstagen in der Regel in der Wohngemeinde ver­
bracht wird. Zusammenarbeit im Gemeindeverband sollte deshalb 
nicht bedeuten, die einzelne Gemeinde in ihrer Grundaucstattung 
mit Freizeiteiariehtungen völlig zu vernachlässigen. Bs hat 
sieh gezeigt, daß ein großer Teil der Landjugend einen erheb­
lichen Zeitumfang ihrer Freizeit in der Gaststätte verbringt*
In vielen Gemeinden stellt die Gaststätte die einzige ganzjäh­
rige Möglichkeit für die Zusammenkunft in der Freizeit dar* 
Überlegungen dahingehend, welche anderen Formen der Zusammen­
kunft organisierbar sind, stallen eine wichtige Aufgabe dar.
Vi' "* — 31/^0
Blatt 49/^ . Ausf*
Es ist erforderlich, mit Hilfe der FDJ alle Jugendlichen und 
Erwachsenen, die in der Lage sind, Interessen- und Arbeits­
gemeinschaften zu leiten, zu aktivieren, um das Freizeitangehot 
in den Dörfern zu verbreitern und mit Hilfe der Jugendlichen 
selbst die entsprechenden materiellen Voraussetzungen auszubauen*
10* Zur Problematik der Arbeitspendler
Es ist von jugendpolitischer Bedeutung, die Entwicklung der 
Jugendlichen in der Landwirtschaft nicht einfach mit der Ent­
wicklung aller Jugendlichen auf dem Lande gleichzusetzen. Auf 
dem Lande wohnen auch junge Menschen, die nicht ln der Land­
wirtschaft beschäftigt sind. Diese können entweder Schüler 
sein, Angehörige der auf dem Lande ansässigen Industriebe­
triebe, Betriebe und Einrichtungen des Handels, Verkehrs-, 
Gesundheits-, Sozial- und Bildungswesens, Kultureinrichtun­
gen, Sporteinrichtungen und staatliche Institutionen oder in 
diesen Betrieben und Einrichtungen der umliegenden Städte ar­
beiten. Auf dem Lande wohnen also nicht nur in der Landwirt­
schaft beschäftigte Jugendliche sondern ca. zwei Drittel der 
auf dem Lande wohnenden Jugendlichen pendeln täglich zwischen 
Wohn- und Arbeitsstätte. Sie machen also den größten Teil der 
"Landjugendlichen" aus. Ihr Anteil in den einzelnen Dörfern 
differiert jedoch stark. Bel etwa drei Viertel aller Gemein­
den beträgt die Auspendlerquote (Anteil der Auspendler an der 
wirtschaftlich tätigen Wohnbevölkerung) über 30 Prozent, in. 
ungefähr der Hälfte aller Gemeinden Über 50 Prozent.
Der gesamte Prozeß der Arbeitspeodelwanderung ist ein Ergeb­
nis der Urbanisierung. Viele jugendliche Arbeitspendler kom­
men durch ihre Tätigkeit in den Städten, mit der städtischen 
Lebensweise in Berührung und beeinflussen mehr oder weniger 
intensiv - je nach ihrem Anteil an der Wohnbevölkerung bzw. 
an den Jugendlichen im Wohnort - das Leben auf dem Lande. In 
den Nordbezirken haben die Gemeinden größerer Gebiete sehr 
niedrige Auspendlerquoten zwischen 15 und 30 Prozent. In den 
stärker industrialisierten Gebieten des Südens der DDR sind 
die Auspendlerquoten teilweise sehr unterschiedlich. Hier 
haben auf engstem Gebiet Gemeinden hohe und niedrige Auspend­
lerquoten. In den Südbezirken sowie im Bezirk Cottbus errei­
chen etwa drei Viertel aller Gemeinden Auspendlerquoten über 
50 Prozent; in den Bezirken Dresden und Gera haben sogar ein 
Viertel aller Gemeinden Auspendlerquoten von über 75 Prozent. 
Von diesen unterschiedlichen Bedingungen in den Landgemeinden 
muß bei der Gestaltung der Jugendarbeit ausgegangen werden.
Da alle Jugendlichen in der Regel ihre Freizeit im Wohnort
verbringen, muß man wiesen, wie sich die jungen Werktätigen 
zusammensetzen. Sind viele in der Landwirtschaft beschäftigt, 
wie in großen Gebieten des Nordens der DDR, wird die Organi­
sation der FDJ-Arbeit in der Freizeit durch die Besonderhei­
ten der landwirtschaftlichen Arbeit stark beeinflußt. Im Sü­
den der DDR sollte überlegt werden, ob der Jugendverband alle 
jungen Werktätigen eines Dorfes besser über die Dorfgrundor­
ganisation erreichen könnte, ob es vorteilhafter wäre, die 
politisch-ideologische Arbeit und die Freizeitgestaltung auch 
stärker in der Wohngemeinde zu organisieren.
Obwohl die jungen Arbeitspendler im Durchschnitt über weniger 
Freizeit verfügen als die jungen Arbeiter, bei denen Wohn- 
und Arbeitsort identisch sind (nichtpendelnde junge Arbeiter 
durchschnittlich 3,3 Std. tägliche Freizeit; Pendler 3 Std.), 
Damit haben sie jedoch noch mehr Freizeit als die in der Land­
wirtschaft beschäftigten Jugendlichen (2,7 Std.), mit denen 
sie oftmals ln einer Gemeinde wohnen. Aus den Unterschieden 
im Freizeitumfang zwischen Arbeitspendler und den Landwirt­
schaftsjugendlichen sind in den Landgemeinden spezifische An­
forderungen an die Freizeitgestaltung zu stellen. Beachtet 
werden sollte außerdem, daß die weiblichen Arbeitspendler eine 
besonders benachteiligte Gruppe sind. Noch eingeschränkter in 
ihrem Freizeitumfang sind sie, wenn Kinder zu versorgen sind. ; 
Sie haben weniger Freizeit als die in der Landwirtschaft be- ; 
schäftigten weiblichen Jugendlichen. !
Zurtiaem wichtigen Merkaal d&2? sozialistischen Lebensweise dar 
Jugendlichen gehört ihre gesellschaftliche Aktivität. Sowohl 
bei der Betrachtung der Mitgliedschaft als auch bei der Be­
tätigung im Jugendverband wird deutlich, daß die Arbeitspend­
ler hinter den Jugendlichen in der Landwirtschaft Zurückblei­
ben. Durch spezifische Analysen müßte geklärt werden, ob die 
geringere Bereitschaft der Pendler auf die Abhängigkeit vom 
Berufsverkehr bzw. andere erschwerende Umstände zurückzufüh- 
ren ist. FDJ-Veranstaltungen, die nach der Arbeitszeit durch- 
geführt werden, kollidieren bei einem großen Teil von ihnen 
mit den Fahrzeiten der Verkehrsmittel^Im Zusammenhang mit 
der intensiven Ausnutzung des Arbei^svolumena in den Betrieben 
und Einrichtungen kann das bei den dort arbeitenden Jugend-
liehen Pendlern su Problemen führen. Durch Maßnahmen zur ra­
tionellen Treibstoffverwendung ist auch der von einigen Be­
trieben organisierte individuelle Transport der Jugendlichen 
kaum noch möglich. Das trifft auch für die spezialisierten 
Betriebe der Landwirtschaft zu. Aus diesem Grunde sind durch 
den Jugendverband und die übrigen Organisationen stärkere 
Überlegungen und Maßnahmen notwendig, die die Jugendlichen 
in ihren Wohnorten in die gesellschaftliche Arbeit einbe­
ziehen. Das erscheint umso notwendiger, da die Pendler ten- ^ 
densiell negativere ideologische Grundpositionen (weltan­
schauliche Position, Überzeugtheit von der Sieghaftigkeit 
des Sozialismus, Einstellung zur Sowjetunion) vertreten als 
die übrigen Jugendlichen.
In Untersuchungen anderer wissenschaftlicher Einrichtungen 
wurde auf den Zusammenhang zwischen Migration und Arbeits­
pendelwanderung hingewiesen. Gegenwärtig entfallen etwa T
90 Prozent des Einwohnerrückganges in ländlichen Gemeinden )
auf Wanderuagsverluate. Durch die Abwanderung der Jugendli­
chen, also von Personen im gebärfähigen Alter, treten insbe­
sondere in den kleineren Dörfern Probleme der Überalterung 
auf. Damit im Zusammenhang werden bestehende Anlagen, Ein­
richtungen und Leistungen der Infrastruktur mit sinkender 
Ökonomischer und sozialer Effektivität genutzt. Gleichzeitig 
steigen die Aufwendungen für die Versorgung dieser Siedlun­
gen. Die Pendelwanderung bietet in diesen Gemeinden eine Al­
ternative zu überdurchschnittlicher Abwanderung und somit für 
eine günstigere Bevölkerungsreproduktion. Von den Örtlichen 
Staatsorganen und vom Jugendverband sind deshalb auch inten­
sivere Überlegungen notwendig, wie die jungen Pendler in den 
ländlichen Wohnungsbau integriert werden können, der sich 2]' 
z. Z. - territorial zwar unterschiedlich - vor allem auf die 
Beschäftigten in der Landwirtschaft konzentriert. Damit kann , 
ihre Bindung an den Wohnort gefördert werden. 1278 migrier­
ten über 41 000 Personen aus ländlichen Gemeinden. Die Land­
gemeinden verfügen damit über den höchsten Wanderungsverlust 
aller Siedlungskategorien. Besonders bedenklich erscheint in 
diesem Zusammenhang, daß die Jugendlichen weit mehr als ein 
Drittel an den Migrierenden ausmachen. Erweitert man die Al-
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tergbegrenzung von 25 Jahre auf 30 Jahre, da ein großer Teil 
der männlichen Bevölkerung der 25- bis 30jährigen - im Ge­
gensatz zur weiblichen - in dieser Altersspanne migriert, so 
repräsentiert diese Gruppe der 15- bis 30jährlgen fast 55 Pro­
zent der Abwandernden aus Landgemeinden.
Da nach unseren Schätzungen etwa 200 000 jugendliche Arbeits­
pendler, die zahlenmäßig weit stärker als die Jugendlichen in 
der landwirtschaftlichen Produktion sind und bei der Entwick­
lung der sozialistischen Lebensweise auf dem Lande mitgestal­
tend auftreten, möchten wir auf sie aufmerksam machen, damit 
sie bei Beschlüssen des Jugeadverbandes zur Landjugendentwick­
lung mit beachtet und ln die Arbeit der FDJ in den Dörfern be­
wußt einbezogen werden.
